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Berlin. den 2-t. September 190L

ff as If

Herbert Bismarck

BinJuli wurde mir ausHomburg berichtet,FürstBismarckgebedurch

unverhülltenHochmuthdeutschenund fremdenKurgästenoon Tag zu

Tag mehr Aergerniß.Für höflichenGruß danke er mit grimmiger Miene,

. die deutlich zeige, wie lästigihm solchePflichtsei. Ein deutschamerikanischer

"Millionär habe ihn artig angesprochenund daran erinnert, daßer, als Führer

einerDeputation,die dem VatereinefilberneRiesenkauneübers-Meerbrachte-,

auch dem Sohn vorgestellt worden sei. Der Fürst habe eine Sekunde lang
den Kopfgelüftct,halblautgesagt: I do n’tremember; und dem Mann den

Rücken gekehrt. Da dieAbsichtangedeutet war, dieer Vorgang in die Presse
zu bringen, antwortete ich,man dürfedem totkranken Fürsten,dem jedeHoch-
muthsrcgung fremd sei, die durch sein Leber-leiden bewirkte grämlicheReiz-
barkeit nicht wie einem Gesunden nachtragen Die Diagnose stand damals

noch nicht fest. HerbertBismarckhatte seitJahren eine abnorm großeLeber;
nnn war er abgemagert und fühlteim Herzenund in den Verdauungorganen

wachsendeBeschwerdenAnschoppung,Cirrhose, carcinoma hepatis: seine
Tage waren gezählt. Schweningcrs ungeheure Suggestivkraft riß ihn oft

noch aus trübem Brüten und gab ihm neueHoffnung Dann stand derZu-
samtnengesunkeneauf, plauderte und trank in behaglicherStimmung, fuhr
mit dem besreundeten Arzt durch den Sachscnwald und glaubte wieder, den

Lenz noch einmal, noch manchmal aus scinenBuchensprofsenzusehen. Mehr

tonntekein Sterblicher für ihn thun; die Zerstörungwar nicht aufzuhalten
und seit Wochen gewiß,da; er den Septemberde nicht überleben werde.

»-
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Der Arzt blieb, trotzdem er selbsterkrankt war, in der Nähe des Leidenden,

so lange er den kaum nocherträglichenSchmerz zu lindern,blieb rascherreich-

bar, so lange er auf diePsychezuwirken vermochte.Am sechzehntenSeptember
begann das Koma, in der Morgenfrühedes achtzehntenstarb der zweiteFiirst
Bismarck an Leberkrebs Vier Tage nach der Weihnacht wäre er fünfund-

fünfzigJahre alt geworden. Wieder sitztin Friedrichsruh nun ein Fürst Otto

von Bismarck; doch ists ein siebenjährigesKind, dem der Vater fehlt.
Wenn diesesKind erwachsenist,wird dichtesMythengewinde den Na-

men Bismarck kränzcnund nicht blinder Haßmehr noch blinde Liebe das

Grab des Großenumspuken. Dann wirds ein Glück sein, Fürst Bismarck

zu heißen.Dem Sohn des Kanzlers wurde der Titel vom Volksbewußtscin

ungern gewährt.Wer vom FürstenBismarck sprach,meinte den ersten.Selbst
die Freunde des Hauses nannten den neuen Herrn fast immer Herbert. Fa-
miliärzohne scheueEhrfurcht, ohne den Respektsogar, der Dutzendministern
nicht versagtwird· Bielehatten ihnlieb,Wenigewaren bereit, seinerFührung
zu folgen; und draußenwurde er, wie der Unsähigsteder Unfähigen,gehöhnt.
Ein Kind des Glückes,hießes da,ein nepote, der Alles der kritiklosenZärt-
lichkeitseines Vaters, nichts eigener Leistungzu danken hat. Selten ist«ein

Mensch ungerechter beurtheilt, selten einem die freundliche Gewohnheit des

Daseins und Wirkens mit zäheremEifer verleidet worden. Seines Wesens
Art war freilichnicht leichtzu durchschauenzauch die Nächstenverkannten

ihn oft, schätztenseinVermögen,seinWollenselbstunrichtig ein. . .Jchkann
Nekrologe nicht zur bestimmten Stunde liefern, nicht flinker fertig sein als

die Leichenwäscher.Ehe ichüberHerbertskomplizirteNatur Etwas zu sagen
versuche, muß ich auf sein seltsames Erleben in ruhiger Stimmung zurück-
blicken und sein öffentlichsichtbaresHandelngegen die persönlichenErinner-

ungen abwägen,die ich an ihn bewahre. Da er aber fest in der Familiewur-

zelte,willich heutezunächstwiederholen,was ichvor Jahren über seineMutter

und seinen Bruder schrieb. Wer Johanna und Wilhelm Bismarek nicht er-

kannt hat, wird Herberts schillerndePersönlichkeitniemals verstehen.
Die Mutter.

Sie lebte geräuschlos,ganz erfüllt von dem gesundenEgoismus einer

Familienmutter,die sichan Nächsteshält und von der Oeffentlichkeitnichts
wissen mag. Dieses abscheulicheDing »Oeffentlichkeit«hatte ihr vierzig
Jahre lang den Mann fastvölliggeraubt und allgemachauch die Söhne um-

sponnen; abgearbeitetund nervös sahsiedie Liebstenzu kurzerRast am Früh-

stiickstisch,müde und oft genug verärgertkehrtensieihr abends wieder. Wars
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da ein Wunder, daß im Innersten dieserFrau, die so gar nichts vom leidig

Damenhastenhatte, ein beinahezornigerWiderwillegegen dieseOeffentlich-

keitwuchs, die störendimmer ins familiäreBehagenbrach? Sich selbstrettete

sie vor dem bösenFeind; von ihr gab es keine scherzhaftenoder pathetischen

Aeußerungenzu erzählenund es war ihr ganz nnausstehlich,wenn draußen

die lästigenLeute sichmit ihr überhauptbeschäftigten.

«

Sie war darin namentlich ganzFrau, daßsiedie Dinge niemals sach-

lich nahm, die kleinen Vorgängedes Hauses so wenig wie die großenpoliti-

schenDramen. Der oder Die gefiel ihr. Der oderDie würde die Sache schon

machen. Die Sache selbst? Mein Gott, sie kann gut oder schlechtausgehen,

nützlichoder schädlichwirkien,— wer kann Das im Voraus wissen? Das

Wichtigste ist, daßman seine Leute kennt. Und da sie von allen Leuten am

Besten ihren Mann kannte nnd da sie so oft erlebt hatte, daß er gegen das

Toben und Wühlen einer ganzen Welt Recht behielt, so folgte sie gläubig
seinem Sinnen und Wollen und sah schließlichAlles durch das Medium seines

Geistes. Ob ihr Einer sagte oder ob sie in den ekligenZeitungen las, die oder

jeneMaßregel seifalsch und diesmal habe derKanzler ganz sichergeirrt:
Das ging spurlos an ihr vorüber. Er weiß,was er will; er wird die Sache
schonmachen. Dabei nicht der leisesteHang zur Vergötterung;ihr »Otto-

chen«blieb ein einfacherMenscl),einguter,kluger und klarer Erdenbewohner,
von dem sie aus langer Erfahrung eben nur wußte,daßer immer ein großes
Stück weiter sah als die Anderen. Für Jeden, der ihr von der Titanengröße
des Mannes sprach,hatte sie auf der blassen Lippenur ein stilles, ein Bischen
ironisches Lächeln;sie kannte dieseGröße ja doch besserund hättesie eben

so gut gekanntund eben so zärtlichgeliebt, auch wenn der Deichhanptmann
niemals Minister geworden wäre. AeußereAnerkennung konnte sie nur er-

freuen, weil er sichsvielleichtfür eine kurzeMinute darüber freute; und auch

seineThätigkeitkonnte sienur interessiren, weils eben seine Thätigkeitwar.

Sie hörtewohlStunden lang zu und zwang sichden Schlaf aus den Augen,
wenn er von hoherPolitik sprach; an und für sichaber war diesehohePolitik
ihr das gleichgiltigsteDingvon derWelt, mit dessenEinzelheitensiesichnicht

abgebenmochte. Sie ging niemals ins Parlament, wenn ihr Mann sprechen

wollte; siehättesichüber die dummen Kerle zu sehr geärgert, die klügerals

derKlügsteseinwollten« Wie wenig sie sichum den parlamentarischen Firle-

fanz bekümmerthatte, zeigte mir einmal ein Ausruf des Erstaunens. Jm
Reichstag war Caprivis Militärvorlageberathen worden und die Fürstin

hatte die Berichtedurchblättert,weil ihr ältesterSohn an derDebatte bethei-
Z?
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ligt war; da fiel ihr auf, das;der entscheidendenAbstimmung, mitder diezweite

Lesung schloß,am nächstenTag abermals eine Abstimmung folgensollte,und

sie fragte: »Wie ist denn Das, Ottochen? Jchdenke, die Geschichteist gestern

zu Ende gekommen?« Und der Fürstfand die menschenverständlichcAntwort:

»LiebesKind, gestern war Standesamt und heute ist kirchlicheTrauung.«
Das Glück,nach den täglichenReibungen des Dienstes eine so un-

politischeFrau im Hause zu finden, wird für einen Bismarck dann erst voll-

kommen, wenn dieseFrau einen wahrhaftigenRespektvor geistigerArbeit hat.
Das ist eine Empfindung, die den lieben Frauen häufigrecht fremd ist; sie

möchtendas Männchen für sichallein und maulen und schmollen, weil es

so langweilige Dinge treibt; sie finden sichfurchtbarwichtig und interessant
und stöhnen,daßsieunverständenverschmachtenmüssen;sie umspinnen den

Gesponsenund möchtenihn, all in ihrerZärtlichkeit,zerquetschen,daßnichts
von ihm übrig bleibt als Liebe und lauterLiebe. Von diesem typischenFehler

unbeschäftigterFrauen war Johanna von Bismarek völlig frei. Sie haßte

im Innersten wohl die Oeffentlichkeit,die mitunter gar so ungerecht mit ihr

theilte; abernur, weilsiefestüberzeugtwar, daßin den Stunden öffentlichen

Dienstes die meisteZeitunnützlichvertrödeltwerde und ganz leichterspart wer-

den könnte,wenn dieKleinen den Großen nur ruhig gehen ließen.Vorder Ar-

beit selbst,deren Werth siegarnichtabschätzenwollte, hattesieehrlicheAchtnng
Um diese Arbeit nicht mit beschwerlichenAnsprüchenzu stören,hatte siesich
neben derWerkstättedes Riesen einkleines Leben für sichalleinzurechtgeniachtz
da waren die Wirtl)schaftsorgen,vondenen man nie Etwasmerkte und dieim

Hause docheine unvergleichlicheBehaglichkeitschufen; da war der Verkehr
niit den drei liebenKindern, die beinahetäglichBriefe empfingen und schrie-

ben, da kamen alte undjungeFreundinnen,Ortsarme,Diener undHausmäd-
chen,diesämmtlichfürihrekleinen und großenBekümmernissestets ein offenes

Ohr und ein gutes Trostwort fanden; und für die Ruhestunden gabs diege-
liebte Musik— wenn kein Klavierkundiger zur Stelle war, wurden kleine

Spieldosen aufgezogen — oder ein hübschesBuch, eins von der Sorte, die

leider selten geworden ist, seit »diegräßlichcnneuen Sachen ausgekoinmen

sind.«So war der Tag sauber eingetheilt nnd auch dannnoch reichlichbesetzt,

als die lästigenPflichten der Repräsentationunnöthiggeworden waren, und

nie konnte ein launischerWunsch oder die Suchtnach ZerstreuungdieseFrau

zn einem Einbruch in das Gedankenleben des Mannes verlocken, ans dessen

Augen sie die Welt ansah. Sie wird gewißnicht gejammert haben, als der

Gatte mit den beiden Söhnen über Schlachtfelder ritt.
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Das Iammern war überhauptihre Sache nicht. Sie ertrug ihre

Schmerzen, saßstill am Tisch, aßnichts und trank nichts und mochtenicht,

daß mans bemerke. Sie schlichnachts, wenn der Fürst unwohl war, leicht

bekleidet in den Gang neben seinem Schlafzimmer, horchte,ob er auch schlafe,

und mußtemit sanfrer Gewalt ins Bett gebrachtwerden«Wenn ein Fremder

ihr Tischnachbar war und sich um Unterhaltungstofs quälte,wies sie ihn

mit leichtem Nieken an den Hausherrn, als wollte siesagen: HörenSie da

lieber zu! Das ist wichtiger; mir sind Sie gleichgiltigund ich — seienSie

nur ehrlich! — bins Ihnen auch. Sie selbstwar immer ehrlichund über-

ließ sichmit echtfrauenhaster Rücksichtlosigkcitihren jähenSympathien und

Antipathienz wenn sie einen Menschen nicht leiden mochte, dann konnte er

»sichin Liebenswürdigkeitenerschöpfen: es half nicht; er ärgerte sie nun ein-

mal, —- und sie hatte ein merkwürdigesTalent, sichzu ärgern. Dieschmäch-

tige Frau, der innerer Adel eine vornehme Sicherheit gab und die sichvor

keinem Menschen, nur, als fromme Christin, vor ihrem Gott bückte,konnte

sichüber jedeKleinigkeit ärgern : über eine dumme Zeitung,einenunvortheil-

haftenAnlauf,einetaktloseBemerkung,amAllermeisten aber über einePhrase.
Alles Redensartliche,das nicht empfunden war und mechanischnur imOhr

hängen gebliebeneKlängewiederholte,war ihr in tiefster Seele verhaßt.

Die schwereEheprobe gelingt dann immer nur, wenn dieserMann

zu dieser Frau paßte. Im HauseBismarck hat das Exempelgestimmt. Ein

Mann, der die größtenInteressen umfing, Throne stürzteund Reicheschuf,
fand eine Frau, die ganz im Engen und Heimischenwurzelte Und die großen

Interessen zunächstimmer nach den Wirkungen maß,diesieauf ihren kleinen

Kreis üben könnten. . .Im Iuni 1893 saßBismarckin Friedrichsruhauf der

Veranda. Es war der Tag der Wahlen im Reich. Die Fürstin trat heraus
und sagte, sie sei so schrecklichaufgeregt; wenn nur erst eine Nachricht da

wäre. Liebes Kind, war die Antwort, die Sache ist wirklichnicht so wichtig;
eine Mehrheit für die Militärvorlage,die mir ja nicht gefällt,istunter allen

Umständen gewiß.DieFrau sah erstaunt auf.Was ging die Militärvorlage

sie an? Sie hatte an ihren ältestenSohn gedachtund an die Kränkung,die

ihm vielleichteineNiederlageim Wahlkampf bereiten würde.

Der Bruder.

AufWunder hoffte, an Wunder glaubte GrafBill nicht. Das wehrte

ihm schondieSkepsis, die sehrstarkinihm warundihn denWahn, ein Mensch
vermögeUebermenschliches,zornlos belächelnließ. Und doch war er Bis-
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marcks Sohn und hatte erwachsendgesehen,wie weitder Genius die Grenzen
der Menschheitverrücken kann. Jn manchenZeitungen ward nachseinemTod

erzählt,er sei ein hochmüthiger,beschränkterJunker gewesen,in anderen, er

habe das tragischeSchicksalerlitten,eines großenMannes kleiner Sohn Fu sein.

Könnte ers lesen, er würde sich um Luft und Athem lachen. Die Spezies
der hochmüthigenJunker, von der ich bis heute kein lebendes Exemplar sah,
mag irgendwo ja noch hausen; Bill Bismarck aber gehörteihr ganz sicher

nicht an. Der hat sichnie höhergedünktals andere Sterbliche,nie an diemy-

stischeMacht blauen Blutes geglaubt. Er hießBismarck, der Nachbar S chulze;
im Plaudergesprächerst mußtesichzeigen, wer dem Anderen mehr zu bieten

hatte. Als Landrath und als Oberpräsidenthat erKonfliktemitVürgern ge-

habt; aber nicht, weil sie ahncnlos, sondern, weil sie aus die achtundvierziger
Tonart gestimmt waren, in jedem Junker einen Leuteschinderund Lichtseiud
sahen und aus den Namen Bismarck in so blinderWuth losgingen wie vier-

beinigeDoktrinäre auf das rothc Tuch. Den Trägern des Namens Bismarik

ward das öffentlicheWirken nicht leicht. Dem ältestenSohn des Kanzlers
werden nochheutediplomatischeSchlappen nachgerechnet,die er gar nicht ver-

schuldethatte; undBills böserSinn soll seitJahrzehnten durch zweiSätzebe-

wiesensein, diein einer berlinerWählerversammlunggesprochenwurden. Der

eine stammte wenigstens von dem Grasen selbst. Er hatte in bourgeoisen Blät-

tern täglichArtikel über die Gränel des Sozialistengesetzes gelesenund sagte
nun, nach seiner Ansicht sei den Besitzendendie Hundesperrelästigcrals das

»Gesetzgegen die gemeingefährlichenBestrebungen der Sozialdemokratie«.
Der Vergleichwar nicht allzu geschmackvoll;und daß sie ihn dem Grasen
Bismarck bis ins Grab nachtrug, darf man der Partei nicht verdcuken, die

unter der Härtedes Ausnahmegesetzeszu leiden hatte. Doch darf man auch

nicht vergessen,welcheVorstellungen vom Wesen und Ziel der Sozialdemo-
kratie damals die Hirne beherrschtenund wie viel Heuchelei— das folgende

Jahrzehnt hat es gezeigt— in dem mitleidigcnGezeterunsererBörsenpresse
war. Den zweiten der von der öffentlichenMeinung inkriminirten Sätze

hatte ein eisernderAgitator gesprochen,derden Versammelten dieBedeutung
der Stunde erklären wollte, wo ein Bismarck in einer Schänkevor bürger-

lichenWählern als Redner austrat; der-Kanzler,soungefährsagteder gute

Mann, steigtdurchseinen Sohiiheutezum Volke herab. Auch für dieseAlberm

heit wurde Bill verantwortlich gemacht. Das focht ihn nichtan; nur als

Lehrenahm ers. Nie hat er als tragischesVerhängnißempfunden, daßer

im Ricsenschattendes Vaters erwuchs. Den hatte die Natur eben aus beson-
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derer Masse gefügt.DessenUrtheil mußteman sichfast immer beugen. Fast

immer: auf die selbständigeNachprüfungverzichtetedieser echteSohnOttos

nicht. Schon als Jünglinghatte er häufigzu Gästen des Elternhauses gesagt:

»Heutebin ichmit dem Herrn Reichskanzlernun wieder mal gar nicht einver-

standen«. Das war nichtetwanur Scherz. DerReifende, in dessenAdern kein

Tröpfchendes miitterlichenPuttkamerblutes zu rinnen schien,hattezublindem

HeroenknltkeinTalent.AuchderVater,den er mitso zärtlichemGehorsamlieb-

te, so froh bewunderte und dessenGenius er selbstin den stolzestenStunden

sichnie verglich, blieb ihm stets ein Mensch, ein fehlbarer, irrender, dem der

Treuste nicht mit geschlossenenAugen folgen durfte. Als dem Regirung-

präsidentenin Hannover ein von bösemRauschErhitzterzurief: »Sie hättens

auch nicht so weit gebracht, wenn Jhr Vater nichtBismarck hieße«,ant-

wortete Bill dem Taktlosen lächelnd:»Da habenSie vielleichtRecht«.Aber

er wollte Schätzungund Ansehen nicht nur dem Vater verdanken. Deshalb

entzog er sichfrühdem Bannkreis des Gewaltigen. Er konnte in dieWilhelm-

straßeberufen werden. Einer Gruppe, deren Einfluß noch bis in Chlodwigs

Tagesortwährte,behagtedierussophileStimmung des Fürstenund des älteren

Grafen Bismarck nicht; in dem jüngerenBruder des Staatssekretärs glaubte

sie ein für ihre Pläne brauchbares Werkzeugfinden zu können und bot die

seltsamsten Mittel aus, um den jungen Verwaltungbeamten nachBerlin zu
«

ziehen. Aber Billwollte nicht. SeineBequemlichkeithätteer gern dem Vater

geopfert, die innere Ungebundenheit aber konnte er nicht entbehren; und sein

kühlerMenschenverstandsagte ihm, daßer als naherGehilfedem Vater nicht

zu nützenvermochte. Das einleuchteiideBeispiel sah er ja neben sich: Graf

Herbert konnte als Botschafterirgendwo sorgenlos leben und war nun ver-

dammt, als Priigelknabe des demHaßdamals nochUnerreichbarensichabzu-
arbeiten. Nein; lieber in Hanau den kleinen Alltagsdienst leisten. Die Leute

sollten nicht wieder über Nepotismus schimpfen. Und der Vater sollte nur

die eigeneHaut zu Markt tragen, nicht aber genöthigtsein, vor den Qui-

riten die Wunden der Söhne zu verbinden. Bill that, was die Pflicht ihm

gebot,und ließden Dingen ihren Lauf. Das Vermessen,vom Präsidentenstuhl
aus die deutscheWelt wandeln zu wollen, hätteihn höchstlächerlichgedünkt.
Was, spotteteer, kann heutedenn ein Beamter? Sogar einen Kanzler, auf den

der Erdkreis mit scheuerEhrfurcht sah, schicktman weg, wenn er unbequem
wird. Braucht man dann wieder den Nimbus seinesNamens, so macht man

den Sohn zum Oberpräsidenten.Da sitzter warm, wirkt als Staatsorna-

mentvortheilhaft und ist dochauf den Wink der berliner Centrale angewiesen.



480 Tfe Zukunft.

Des Grafen klarer Blick war nicht zu blenden. Er bekanntesichals Politiker

zum heitersten Pessimismus. Ostpreußenwar ihm das wichtigsteKolonial-

gebietdesHohenzollernstaatesund er hättevergnügt die alternde Kraft an die

Aufgabe gesetzt,in diesen starrenBoden neues Leben zu säen.Aber er wußte,

daßdieSicherheitstetigenSchaffens nicht zu erreichen war. Bei uns, meinte

er, muß es erst noch viel schlimmer kommen, ehe wieder was zu machen ist;
ein wahrer Segen, daßich in der Maschine nur ein Rädchenbin, das seine

Bestimmung erfüllt hat, wenn es sichin der vorgeschriebenenRichtungdreht.

Lenbachhat auch des Sohnes Psyche aus der Hülle geholt. Ein von

Lebensluft leuchtender Kopf. Man erkennt den Knaben, von dem der Vater

schrieb:
«

»Bill ist der Ansicht, Alles, was geschenktist, müssefür ihn sein.«
Und den lustigen Menschenverächter,der Alles verstand und Alles verziel ,

nie entrüstetund kaum je erstaunt war und am Liebstenbei nichtallzuhageren
Spöttern aufgepolsterterBanksaßEinepreußischeExeellenzhätteindemVild

kein Betrachter errathen. . . Der Blick des GrasenWilhelm war klugund bell,

der Blick eines Glücklichen,dermit kräftigerHand skrupellos nach den ihm von

Schicksalgespendetenguten Gaben greift nnd nicht lange fragt, ob es nützlich,

ob schädlichwar, daßihm der Kampf ums Dasein erspartblieb. Anders müssen

die Elemente sichzu großerMenschheit mischen. Die zeugt und zerstört,lebt

und stirbt in Leidenschaft;und Bill Bismarek war nicht der Mann starker
«

Affekte. Er liebte ruhigen Genuß, ließdie Dinge an sichkommen und war

von Ehrgeiz so frei wie seineMutter, die ihr »Billchen«deshalb auch mit

gedoppelterZärtlichkeithätschelte.Kein großeralso, dochein liebenswürdige-r,

wahrhaftiger und natürlicherMensch, der des eigenenVermögensGrenze

genau kannte. Und Mareus Antonius wäre nur dann zu verlachen — oder

zu beweinen — gewesen,wenn er sicheingebildethätte,Julius Caesar zu sein.

Wohlgemuth und Samoa.

Jn den meistenNekrologenlas ich, Herbert habe den Konflikt mit der

Schweiz verschuldet,der im April 1889 durch die Verhastung des Polizei-

inspektors Wohlgemuth sichtbar wurde, und er habe durch ungeschickteBe-

handlung der in und um Samoa entstandenen Schwierigkeitendas Reichge-

schädigt.Das scheintsoziemlichAlles, was aus einer sechzehnjährigenDienst-

zeit imGedächtnißfortlebt. Und diesebeiden Vorwürfemöchteichheute noch,
um späternicht draufzustoßen,aus dem Weg räumen. Mit dem FallWth

gemuthhatte, wie ich aus demMunde desVaters weiß,derSohn überhaupt

nichts zu thun; alle in derSache ergangenen Verfügungentrugen dieUnter-
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schrift des Kanzlers, der von der Verantwortlichkeitfür sein Handeln auch

in diesem Fall nicht entbürdet sein wollte. Währendder Vater die Schweiz

koramirte, saßder Sohn derSamoasKonserenzvor·Hater dawirklichFehler

gemacht? Das kann nur behaupten, wer wähnt, im Samoa-Archipel wäre

1889 die deutscheHerrschaftzusicherngewesen,wenn unsereDiploniaten nur

den Muth gehabthätten,dreist zuzugreisen.So aberlagen die Dinge damals

nichtmehrZweiJahre vorher war in Washington eine SamoasKonferenzer-

gebnißlosgeblieben,weilDeutschland seineWünschebei den Vertragsmächten

nicht durchsetzenkonnte,den Vertrag aber auchnichtbrechenwollte. Gras Bis-

marck mahnte den in ApiabeglaubigtenKonsul immer wieder zu vorsichtigster
Neutralität und wies ihn an, die Marinemannschaft, die das Land besetzthatte,

nicht eine Stunde länger unter den Waffen zu halten, als unbedingt nöthig

sei. Inzwischen warendie Kämpfe des von den AnhängernMalietoas zum

König ausgerufenen Mataafa gegen Tamasese, den von den Vertragsmächten

Erwählten,entbrannt, in Washington war der ehrgeizigeund gewaltthätigc

Blaine ansRuder gelangt,und als der deutscheKonsulKnappe,ohneinderWil-

helmstraßeerst anzufragen,seinenunbedachten Kriegsngunternommen und

das Unglückvom achtzehntenDezember1888herbeigeführthatte,entstandin

den Vereinigten Staaten eine Erregung, die von Frankreich und England aus

schlau geschiirtwurde und, wiedie Berichte des Gesandten Grafen Areo lehr-

ten, leicht einen ernsten Konflikt zwischenDeutschland und Amerika schaffen
konnte. Umsolchen Preis wären die Schiffer-Inseln dochallzu theuer crkauft
worden. Am einundzwanzigstenMärz 1889 fuhr Herbert Bismarck nach

London; am achtundzwanzigsten hatte er sichmit Lord Salisbury verstän-

digt und die isolirtenAmerikanerwarennun gezwungen, nachBerlin zu einer

neuen KonferenzBevollmächtigtezu schicken,die hiernicht täglichvon chau-

vinistisehenLandsleuten aufgehetztwerden konnten. Was zu erreichen war,

wurde erreicht: die Neutralität der Jnselgruppe gesichertund eine Einigung
bewirkt, die uns fiir ruhigereTage alle Möglichkeitenoffenhielt.Einen Rechts-
titel für den Anspruch aus einProtektorat oder gar auf die Annexionbesaßen
wir nicht; und waren durchfrühereAbmachungengebunden. Herbertdurste
sichrühmen,er habe die damals nochsaure Pflaume zum Reisen aufs Stroh

gelegt.DaßSamoanichtin den achtzigerJahren deutschwurde,warnichtseine

Schuld, sondern Bambergers, der im April 1880 den Antrag des Bundes-

rathes, die DeutscheHandels- und Plantagengesellschaftdurch die Uebernahme
einer Garantie von höchstensdreihunderttausend Mark zu unterstützen,schroff

bekämpfteund zuFall brachte. Damit war der günstigeMomentversäumt
Und nun wollen wir das Verhältnissdes Sohnes zum Vater betrachten-

If



482 Die Zukunft.

Die Lebenswunder.

WieLebenswander. GemeinderständlicheStudien über BiologischePhilo-
".s. sophie. Ergänzungband zu dem Buch über die Welträthsel«: so heißt
ein Werk, das Professor Ernst Haeckel in der ersten Oktoberhälftebei Alfred
Kröner in Stuttgart erscheinenläßt. Der leidenschaftlichgeliebte und geschmähte
Meister — der, trotz seinen Sicbenzig, in rüstigsterKampflust eben zum Frei-
denkerkongreßnach Rom gereist ist — hatte die Güte, mir die ersten Druckbogen
zu senden, und ich möchteaus dem mit ungeduldiger Spannung erwarteten Buch
heute schonein paar Proben geben. Jn seinem Brief sagt Haeckelunter Anderem:

»Sie werden die wiederholten Verdächtigungengelesen haben, die der fromme
Herr Dr. Dennert wegen angeblicher ,Doppelter Buchführung«gegen mich ver-

breitet hat. Sie beruhen zum Theil auf freier Erfindung, zum Theil anf völliger
Entstellunz des Verhältnisseszu meinem englischenUebersetzer. Die vom Ueber-

setzer der ,Welträtlpsel«vorgenommenen Textänderungen gehen mich gar nicht
an. Jch antworte Herrn Dennert nicht, da ich sein Wesen schon im Nachwort
zu den ,Welträthseln·beleuchtet habe«.

Aus dem Vorwort.

Eine kurze Entgegnung auf einige der schärfstenAngriffe, die gegen
meine ,,Welträthsel«gerichtetwurden, gab ich im April 1903 in dem Nach-
wott zur Vollsausgabe. Auf diesen Streit jetzt noch näher einzugehen und

mehrere größere,inzwischen serschieneneGegenschriftenzu bekämpfen,würde

nutzloösein. Denn es handelt sich hier um jene tiefen und unversöhnlichen
GegensätzezwischenWissen und Glauben, zwischenwahrer Naturerkenntniß
und angeblicher»Offenbarung«,die seit Jahrtausenden den denkenden und

forfchendenMenschengeistin Bewegung erhalten. Jch gründe meine ganze

monistischeWeltanschauuugeinzig und allein auf die Ueberzeugungen,die ich
im Laufe eines halben Jahrhunderts durch eifrigesund unermüdlichesStudium

der Natur und ihres gesetzmäßigenGeschehens mir erworben habe· Meine

dualistischenGegner messen diesen Erfahrungen nur eine beschränkteGeltung
zu und wollen sie den Phantasie-Gebilden unterordnen, die sie im Glauben

an eine übernatürlicheGeisterweltsichzurechtgelegthaben. Zwischendiesen
offenkundigenGegensätzenist bei ehrlicher und unbefangenerBetrachtungeine

Vermittelung nicht möglich:Entweder Naturerkenntnißund Erfahrung oder

Glaubensdichtungund Offenbarung
Jm Vorwort zu den ,,Welträthseln«hatte ich 1899 gesagt, daß ich-

damit meine Studien auf dem Gebiete der monistischenWeltanschauuugab-

zuschließengedenkeund daß ich, »ganz und gar ein Kind des neunzehnten
Jahrhunderts, mit dessenEnde einen Strich unter meine Lebensarbeit machen
will·« Wenn ich jetzt scheinbar diesemVorsatze entgegen handle, so bitte ich,
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zu bedenken, daß dieses Buch über die ,,Lebenswunder«eine nothgedrungene

Ergänzung zu dem weitverbreiteten Buche über die »Welträthsel«bildet und

daß ich mich zu dessen Abfassung durch die zahlreichenFragen und Bitten

meiner theilnehmendenLeser geradezu verpflichtetfühlte. Auch ist in diesem

zweitenWerk, eben so wie in jenem ersten, durchaus die Absichtfestgehalten,
dem Leser ein allgemeinesund umfassendes Bild meiner monistischenPhilo-

sophie zu geben, wie sie bereits am Schluß des neunzehnten Jahrhunderts

zur endgiltigenReise -— für mich persönlich!—- gelangt war. Objektive

Vollständigkeitund Vollgiltigkeitkann ein solcheseinheitlichessubjektivesWelt-

bild natürlich niemals beanspruchen. Mein Wissen ist und bleibt Stückwerk,

gleichdem aller anderen Menschen. Jch kann also auch in diesem »Biolo-

gischenSkizzer.bucl)«nur Studien von sehr ungleichemWerth und von unvoll-

kommener Ausführungbieten; es bleibt dcr ehrliche Versuch, all die reichen

Erscheinungendes organischenLebens unter einem allgemeinen, einheitlichen
Bilde zusammenfassen, alle »Lebenswunder«vom Standpunkt meines ken-

sequenten Monismus als die Erscheinungformeneines einzigen,großen,durch-
aus einheitlichwirkenden Universums zu erklären,

— gleichvielob man dieses

»Natur oder Kosmos, Welt oder Gott« nennt.

Die zwanzig Kapitel der »Lebenswunder«wurden in ununterbrochenem

Zusammenhang währendder vier Monate niedergeschrieben,die ich am Ge-

stade des blauen Mittelmeeres in Rapallo zubrachte. Das klösterlicheStill-

»

leben in diesem kleinen Küstenstädtchender herrlichenRiniera Levante gewährte
mir Muße und Sammlung, all die Anschauungenüber das organischeLeben

nochmals im Zusammenhang durchzudtnken,die ich mir seit dem Beginn
meiner akademischenStudien (1852) und meiner Lehrthätigkeitin Jena (1861)
in vielfacheuErfahrungendes Lernens und Lehrens angeeignethatte. Dabei

erquicktesmich der beständigeAnblick des blauen Mitteluseeres, dessen viel-

gestaltigeBewohner seit fünfzigJahren einen so reichen Stoff für meine

biologischenStudien geliefert hatten; und die einsamen Wanderungen in die

wilden Schluchten der ligurischen Apenninen, die erhebeudenFernblickevon

seinen waldumkränztenFelsaltären erhielten mir das Gefühl für die große
Einheit der Mutter Natur lebendig, ein Gefühl, das in dem anziehendeu
Einzelstudium des Laboratoriums nur zu leicht in den Hintergrund tritt-

Auf der anderen Seite gestattetenmir diese Umständenicht die umfassende·
Berücksichtigungder unübersehbarenLiteratur, welchedie ausgedehntenForsch-
ungen auf allen Gebieten der modernen Biologie zu Tage geförderthaben.
Das Buch über die Lebenswunder soll aber auch kein systematisches»Lehrbuchi
der allgemeinenBiologie«sein. Bei der nochmaligen Revision des Textes,
die ich im Lan des Sommers in Jena vornahm, mußte ich mich auf un-

vollständigeErgänzungenund Verbesserungenbeschränken... Als ich am
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sechzehntenFebruar diesesJahres in Rapallo mein siebenzigstesLebensjahr be-

schloß,wurde ich durch eine unübersehbareFülle von theilnehmendenKund-

gebungen, Brieer und Telegrammen, Blumenspenden und anderen Gaben

erfreut; die großeMehrzahl stammte von unbekannten Leser-n der »Wen-

räthsel«aus allen Weltgegenden. Sollte Einigen von ihnen mein Danischreiben
nicht zugegangen sein, so bitte ich sie, meinen aufrichtigen Dank in diesen

Zeilen-entgegen zu nehmen. Besonders erfreulich aber würde es mir sein,
wenn sie dieses Buch über die »Lebenswunder«selbst als Ausdruck meines

Dankes und als literarifche Gegengabebetrachten wollten. Möchtenmeine

Leserdadurch angeregt werden, immer tiefer in das herrlicheWunderwerk der

Natur einzudringen und zu der Einsicht unseres größtendeutschen Natur-

philosophen, Goethe, gelangen:
»Was kann der Mensch im Leben mehr gewinnen,
Als daß sich Gott-Natur ihm offenbare?
Wie sie das Feste läßt zu Geist verrinnen,
Wie sie das Geisterzeugte fest bewahre.,«

Anorgische und organische Empfindung.

Unsere monistifcheWeltanschauung — gleichviel,ob man sie als Ener-

getik oder als Materialismus (richtiger als Hylozoismus) auffaßt —- geht
dahin, daß alle Substanz ,,beseelt«,Das heißt:mit Energie begabt, ist. Wir

finden bei der chemischenAnalyse in den Organismen keine anderen Ele-

mente als in den anorganifchenNaturkörpernz wir finden, daß die Beweg-
ungen der ersten den selbenGesetzender Mechanikgehorchenwie die der zweiten;
wir überzeugenuns, daß der Kraftumsatz oder Energiewechselin der leben-

digen Substanz eben so geschiehtund durch die selben Reize hervorgerufen
wird wie in der anorganischen Materie. -Wir werden schon aus diesen Er-

fahrungen den Schluß ziehen müssen,daß auch die Reizwahrnehmung — als

Empfindung in" objektivem, als Gefühl im subjektioemSinn — hier eben so

allgemein vorhanden ist wie dort. Alle Naturkörper find in gewissemSinne

,,empfindlich«.Gerade in dieser energetischenAuffassungder Substanz unter-

scheidet sichunser Monismus wesentlich von der materialistischenAuffassung,
die einen Theil der »toten« Materie als unempfindlich betrachtet. Hier ge-

rade liegt die wichtigeBrücke der Verständigungdie den konsequentenMa-

terialismus und Realismus mit dem konsequentenSpiritualismus und Ideal-
ismus zu verbinden« geeignetist. Aber freilichmüssen wir dafür die Aner-

kennung der Voraussetzung verlangen, daß auch das organischeLeben den

selben allgemeinenNatur-gesetzenunterworfen ist wie die anorganischeNatur.

Hier wie dort wirkt die Außenwelt in gleicher Weise als »Reiz« auf die

Jnnenwelt des Körpers ein.
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Stoffempfindung.

Da wir das ganze organischeLeben im letzten Grunde nur als einen

höchstverwkckelten chemischenProzeßbetrachtenkönnen, ist von vorn herein zu

erwarten, daß auch die chemischenReize im Vorgang der Empfindung die

größteRolle spielen. Das ist auch in der That der Fall; vom einfachsten
Moner an bis zur hochdifferenzirtenZelle und von dieser aufwärts bis zur

Blüthe des Baumes und bis zur Gedankenbildungdes Menschen werden die

Lebensprozessevon chemischenKräften und Energie-Umsätzenbeherrscht, für

welcheäußereoder innere chemifcheReize den ersten Anstoßgeben« Die Reiz-

wahrnehmung, die diese hervorrufen, bezeichnenwir allgemein als Stoff-

empfrndung oder Chemaesthese; ihre Basis bildet das gegenseitigeVerhalten
der chemischenStoffe oder Elemente, das man als chemischeVerwandtschaft

oder Affinität bezeichnet. Bei dieser Wahlverwandtschaft machen sich allge-
meine Anziehung-Verhältnissegeltend, die in der Natur der Elemente selbst

liegen, bezüglichin den besonderen Eigenschaftender sie zusammensetzenden
Atome; und diese sind nur dadurch zu erklären, daß wir ihnen unbewußte

Empfindung in weiterem Sinn zuschreiben,ein inhärentesGefühl von Lust
oder Unlust, das sie bei der Berührungmit anderen Atomen empfinden(,,Lieben
und Hassender Elemente« bei Empedokles).

Die zahllosenverschiedenenReize, die chemischauf das Plasma ein-

-wirken und dessen»Stoffempfindung«erregen, können in zweigroßeGruppen-

eingetheilt werden: äußere und innere Reize. Diese liegen im Organismus
selbst und bewirken die inneren »Organempfindungen«;jene liegen in der

Außenwelt und werden empfunden als Geschmack,Geruch, Geschlechtsgefühl
u. s. w. Bei den höherenThieren sind fitr diese äußeren chemischenReize
besondere«chemischeSinnesorgane«entwickelt; da diese aus unserer eigenen
menschlichenEmpfindung uns genau bekannt sind und da die Vergleichende
Physiologieuns auch die selben Verhältnissebei den höherenThieren er-

kennen läßt, wollen wir diese zunächstbetrachten. Jm Allgemeinengilt auch
für diese äußeren chemischenReize das selbe Gesetzwie für die optischenund-

thermischen Reize; die Abstufungenihrer Wirkung lassen ein Maximum als

höchsteGrenze ihrer Reizwirkungerkennen, ein Minimum als niedersteGrenze
und ein Optimum als diejenigeStufe, auf der der Reiz am Stärksten einwirkt.

Geschmacksempfindung.
Die wichtigeRolle, welche die Funktion des Schmeckens und das da-

mit verbundene Lustgefühlim Leben des Menschen spielt, ist allgemein be-

kannt. Die sorgfältigeAuswahl und Zubereitung wohlschmeckenderSpeich-
die in der Gastronomie sich zu einer besonderen ,,Kunst«, in der Gastrofophie
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sogar zu einem besonderen Zweige der praktischenPhilosophie entwickelt hat,
ist schon vor zweitausend Jahren bei den Griechen und Römern eben so

wichtiggewesenwie heutzutage bei den »Liebesmahlen«der Ossiziere und bei

den »lukullischen«Diners« der Millionäre. Die erregte Gemüthsstimmung,
die sichmit rassinirtem Wechsel verschiedenerwohlschmeckenderSpeisen und

Getränke verknüpftund die in den neuerdings so beliebten Tischreden und

Toasten ihren rhetorischenAusdruck findet, hat ihre philosophischeWurzel in

der Harmonie der Geschmacksempfindungen,in den wechselndenReizen,welche
verschiedene,,delikate«Speisen und Getränke auf die Geschmacksorgane,Zunge
und Gaumen, ausüben. Die mikroskopischenOrgane dieser Theile der Mund-

höhle sind die ,,Schmeckbecheroder Geschmacksknospen«,becherförmigeGebilde,
die von spindelförmigen,,Schmeckzellen«ausgekleidet sind und eine enge Oeff-
nung nach der Mundhöhlehaben. Indem die schmeckbarenSubstanzen,Ge-

tränke und flüssigeoder löslicheTheile der Speisen, die Schmeckzellenbe-
- rühren, erregen sie die feinen Endäste der Geschmacksnerven,die in diese über-

gehen. Da wir nun sehen, daß bei den meistenhöherenThieren gleicheoder

ähnlicheEinrichtungenin der Mundhöhlebestehenund daß auch sie ihre Nah-
rung sorgfältigauswählen,können wir mit Sicherheit schließen,daß die Ge-

schmacksempfindnngähnlichwie beim Menschen geschieht Dagegen estDas

bei vielen niederen Thieren nicht nachzuweisen; namentlich ist hier die Grenze
vom Geschmacks-und Geruchssmnnicht festzustellen.

Geruchsempfindung.
Beim Menschen und den höheren,in der Luft lebenden und lust-

athmenden Wirbelthieren ist der Sitz des Geruchssinnes die Nasenhöhleund

beim Menschen spezielldasjenigeGebiet der Nasenschleimhaut,das als Riech-
gegend (Regi0 olfaotoria) bezeichnetwird (der oberste Theil der Nasen-
scheidewand,die obere und mittlere Muschel). Bedingung für die Geruchs-
errpsindung ist, daß die riechbaren Stoffe, die Ricchreize oder olsaktorischen
Reize, in fein zertheilter Form über die feuchteRiechschleimhautweggeführt
werden· Wenn sie die Riechzellenberühren,schlanke,stäbchenförmigeZellen,
die am freien Ende äußerst feine Härchen(Risechhärchen)tragen, so erregt
der olsaktischeReiz die letzten Enden des Geruchsnerven (01faotorius), die

mit jenen in Verbindung stehen. Bei vielen Thieren, namentlich Sänge-
thieren, spielt der Geruchssinn eine viel wichtigereRolle im Leben als beim

Menschen, wo er relativ schwachentwickelt ist. Bekanntlichriechen Hunde
und andere Raubthiere, auch Hufthiere, ungleich schärfer. Die Nasenhöhle,
die den Sitz des Geruchssinnes bildet, ist auch hier größerund die darin

liegenden»Riechmuscheln«viel stärkerentwickelt. Die paarige Nasenhöhle
der lustathmendenWirbelthiereistursprünglichaus einem Paar offener Nasen-
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gruben in der Kopfhaut der Fische entstanden. Bei diesenim Wasser lebenden

Vertrebraten muß die chemischeEinwirkung der Riechreizesich aber in an-

derer Weise vollziehen,ähnlichder GeschmacksempsindungDenn hier werden

die Riechstoffein flüssigerForm mit der Riechschleimhautin Berührung gebracht
.(beim Menschen sind sie in dieserForm nicht riechbar). Ueberhauptverwischt

sichbei den niederen Thieren die GrenzezwischenGeruchs- und Geschmackssinn

vollständig;beide ,,chemischeSinne« sind nächstverwandtund haben gemeinsam
die direkte chemifcheEinwirkung des Reizes auf die empfindlicheHautstelle.

Geschmacksempfindung der Pflanzen.

Eine chemischeStoffempfindung, die vollkommen der echtenGeschmackså

empfindung der höherenThiere entspricht,zeigen einige höherefleischfressende

Pflanzen. Die Blätter unseres einheiinischenSonnenthaus (Drosera roma-

djfoliry sind sehr empfindlicheJnsektenfallen und am Rande mit- geknöpften

,,Tentakeln« besetzt, klebrigenKöpfchenhaaremdie einen sauren, fleischver-
dauenden Saft absondern. Wenn ein fester Körper — aber nicht, wenn ein

Regentropfen — die Oberflächedes Blattes berührt,wirkt der Reiz auf. das

Tentakelköpfchenin der Weise auslösend, daß das Blatt zusammengelegtwird.

Aber nur, wenn der feste fremde Körper sticlstoffhaltiglFleisch oder Käse) ist,
wird von dem Tentakeltöpfchendie saure Flüssigkeitabgesondert,die zu dessen

Verdauung dient und dem Magensaft der Thiere entspricht. Das Blatt

dieser fleischfresfendenPflanzen schmecktalso die Fleischnahrung und unter-

scheidet sie von sanderen festen Körpern, die ihm gleichgiltig sind. Jn wei-

terem Sinn kann man aber auch die Wurzelspitzen der Pflanzen als »Ge-

schmacksorgane«bezeichnen;denn sie ziehen sich im Erdboden nach den fette-
rcn Stellen hin, die einen größerenNahrungsgehalt besitzen, und vermeiden

die mageren Stellen. Bei einzelligenPflanzen und Thieren offenbart sich
die Wirksamkeit chemischerReize besonders dann, wenn sie einseitig auf den

Organismus einwirken und bestimmte Bewegungennach dieser einen Rich-
tung hervorruer (ClIemota-xis).

Die Bewegungen von einzelligenOrganismen, die durch chemische
Reize hervorgeruer und als Chemotropistnus (später als Chemotaxis) be-

zeichnetwerden, sind besonders deshalb interessant, weil sie eine chemische,
dem Geschmackoder GeruchanzuschließendeSinnesempfindung schon bei den

niederstenOrganismen, ja, schonim homogenenPlasma der Moneren erkennen

lassen· Oft wiederholteVersucheoon Wilhelm Engelmann, Max V.rworn

nnd Anderen haben gelehrt, daß viele Bakterien, Diatomeen, Jnfusorien,

Rhizopoden und andere Protisten eine entsprechendeGeschmacksempfindung
bcsitzetl; sie bewegen sichnach gewissenSäuren hin (zum Beispiel: einem

Tropfen Aepfelsäure)oder einem Sauerstoffbliischen, das an einer Seite des
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Wassertropfens eintritt, in dem sich die Protisten unter dem Mikroskop be-

finden. Viele pathogene Vakterien scheidengiftige Substanzen aus, die für
den menschlichenOrganismus höchstschädlichsind. Die beweglichenweißen
Blutzellen des Menschen oder die Leukozytenhaben einen besonderen »Ge-
schmacl«für diese Bakterien-Gifte und wandern mittels ihrer amoeboiden

Bewegungen massenhaft nach den Körperstellenhin, an denen sie ausgeschieden
werden; sie fressen die Vaktericn aus. Wenn die Leukozytenim Kampf mit

den Vakterien die stärkerensind, vertilgensie dieseund verhütenals »Reinigung-
Polizei« die giftige Infection unseres Organismus Wenn aber umgekehrt
die Bakterien Sieger sind, so werden sie von den Leukozytennach anderen

Körperstellenhin transportirt; sie unterscheidenderen Plasma durch Geschmack-
und können eine tötliche Jnsektion hervorrufen.

Erotischer Chemotropismus
Eine ganz besonders interessante und wichtigeArt der chemischenReiz-

wirkung bildet die gegenseitigeAnziehung der beiderlei Geschlechtszelleii,die-

ich schon vor dreißigJahren als erotischen Chemotropisnius unterschieden
und als ältestephylogenetischeQuelle der sexuellenLiebe hervorgehobenhabe
(2lnthropogenie, 1874). Die bedeutungvollenErscheinungender Vesruchtung,
von allen Vorgängender geschlechtlichenZeugung die wichtigsten,beruhen aus-
der Verschmelzungvon zwei verschiedenenZellen, der weiblichen Eizelle und

der männlichenSpermazelle. Diese würde nicht eintreten können, wenn nicht
beide Zellen »Enipfindung«für ihre chemischeVerschiedenheitund Neigung
zur gegenseitigenVerbindung hätten; dadurch getrieben, ziehen sie sich an.

Diese ,,sexuelleWahlverwandtschast«zeigt sichschon auf der niederstenStufe
des Pflanzenlebens,bei Protophyten und Algen. Hier sind oit beiderlei Zellen
beweglichund schwimmen auf einander zu, um sichzu verbinden, die kleineren

(männlichen)Mikrogameten und die größeren(iveiblichen)Makrogameten. Bei

den höherenPflanzen und Thieren ist gewöhnlichnur die kleine männliche

Spermazelle beweglichund schwimmt aus die großeunbeweglicheEizelle zu,
um mit ihr zu verschmelzen. Die Empfindung, die sie dazu treibt, ist eine

chemische,dein Geruch und Geschmackverwandte Sinnesthätigkeit.Das haben
die schönenVersuchevon Psesser bewiesen; er zeigte,daß die männlichenGeißel-

zellen der Farne durchAepfelsäure,die der Moose durch Rohrzuckereben so an-

gezogen werden wie durch die Ausdünstungder weiblichenEizelle. Aus dem selben

erotischenCheniotropismus beruhtauch die Vesruchtungaller höherenOrganismen.

Jena. Ernst HaeckeL
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Dafn15.
Dafnis. LyrischesPortrait aus dem siebenzehntenJahrhundert. Innen-

titel »Des berühmbtenSchäffersDafnis sälbstversärtigte,unter dem Titul

Omnia mea. fürmahls ans Lichtgestellteund von ihmemit einem läster-

lichenNohtwendigenVorbericht an den guhthertzigenLeser lihderlichverun-

zihrte, höchstsündhaffteStimbtliche Fuß-, Sauff- und Venus-Lieder, ver-

mehrt und verbäsfertdurch vihle biß anhero noch gäntzlichohngetrukktge-

wesene, benebst angehäncktenAuffrichtigenund ReuemühtigenBuß-Thräncn,

vergossendurchden sälbenAuctorem, nachdämedihsermit herein gebroche-
nem Alters Gebrestaußeinem Saulo zu einem Paqu geworden,gesammblet,

colligiret sowie mit einem nüzzlichenFürvermärkversorgt über die besondre

Lebensümbständedes selig Verblichenen, allen ChristlichenGemühternzu

dihnlicherAbschrekkungbekant gegeben,inssondre der schwanckendenJugend,

durch selamintem. Konstantinopul Fr Leipzig, getrukktin dihsem Jahr.«
Mit Umfchlag von R. Winkel und Titelblatt nach H. S. Beham. 300

Seiten. Geheftet 1 Mark. Gebundenmit Goldpressung und altem Vor-

satz 2 Mark. Hundert Exemplare auf Büttenpapierabgezogenund in echt

Pergament gebunden ä. 10 Mark. München,R. Piper Fr Co.

Alle Dichtung ist im letzten Grunde Selbstdarstellung. Diese geschieht
entweder direkt oder indirekt. Jhre beiden reinsten Formen sind demnach die

- lyrische und die dramatische. Im vorliegenden Werk ist zum ersten Mal ver-

sucht worden, die lyrische Form der dramatischen adäquat zu handhaben. Das

heißt: sie zur möglichst getreuen Darstellung eines Charakters zu verwerthen,
der mit dem des Dichters als nicht kongruirend empfunden wurde. Mein Jn-
dividuum ist ein Exemplar jenes alten oarpe diemsTyps, der in den verschie-
densten Verkleidungen immer wieder aus den Kulturen aller Völker aufgetaucht
ist: ,,Morgen leben wir nicht mehr, also laßt uns heute leben!« Dieser Typ
—- ,,ewig«,wie der des Hamlet oder des Don Quixote — hat zwar bereits

Kunst über Kunst selbst produzirt, ist aber durch die Mittel dieser noch nie fest-
gehalten worden. Dies zu thun, war der letzte ,,Ziveck«meines Buches. Die

Aufgabe, die ich mir gestellt hatte, erwies sich, von allem Psychischenabgesehen,
technischum so schwieriger, als ich mir als Zeithintergrund dass Deutschland dcr

zweitenHälfte des siebenzehnten Jahrhunderts gewählthatte, dessenSprache mit

der unseren nicht mehr identifch ist. Die Erwerbung dieser Sprache und, nach-
dem ich sie mir erworben, ihre Subjektivirung war eine so mühevolle,daß ich
an eine solche Arbeit nichtgegangen wäre, wenn ich ihre Komplizirtheit auch
nur geahnt hätte— Jn einem Winter hatte ich gehofft, mein ,,Portrait« fertig
pinseln zu können; aus diesem einen Winter wurden drei Jahre. Jch unter-

streiche Dies, weil ich mit meinem Dafnis denke: ,.Eines echten Boeten Leyer
darsf nicht nach Schweißstincken«,und weil ich glaube, daßmir die Auftrocknung
dieses bis auf den letzten Tropfen gelungen ist.

Wie lehrreich leichtfertig über all solche Dinge und Verwandtes dcr üb-

licheKritikafter hupft, hier, nach dem Prinzip »Tiefer hängenl«, ein Beispiel.
38
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Jch hatte mein Buch in seiner ersten Fassung unter dem Titel »Lieder auf
einer alten Laute« veröffentlichtund damit die sittliche Entrüstung eines Herrn
Georg Witkowski erregt, der, wie ich erfuhr, sein Leben als Literaturprofessor
in Leipzig lebt. Auf seine Verreißungmeines Buches veröffentlichtedie »Deutsche
Literaturzeitung«am achtzehnten Juli 1903 folgende ,,Entgegnung« von mir:

»Jn der Besprechung meines Buches ,Liedcr anf einer alten Laute« be-

hauptete der Referent, Herr Georg Witkowski, Professor in Leipzig, daß ich
,nirgends existirende Wortbildungem gebracht, und tadelte eine ,gemacht alter-

.tümliche Schreibung, die niemals und nirgends üblichgewesen«sei. Dies be-

stimmte mich, an den Herrn die Aufforderung zu richten, mir jene Wortbildungen
doch namhaft machen zu wollen, sowie diejenigen Schreibungen zu bezeichnen,
die seiner Meinung nach, obgleicheine Einheitlichkeit damals nicht existirte, nicht
innerhalb des damals Möglichen gelegen hätten. Jch erhielt als Antwort von

dem Herrn die Aufzählung von zwanzig Wörtern, ,die, so weit seine Kenntnisse
reichten, anderwärts nicht belegtc seien, sowie die Richtigstellung, daß er ja nur

gesagt hätte, die von mir angewandte Schreibung sei ,niemals und nirgends
üblichgewesen«;denn: ,wer könne sagen, was der Willkür der orthographischcn
Neuerer des siebenzehnten Jahrhunderts unmöglichgewesen wäre?«

Jch antwortete, daß diese Auskunft mir leider noch nicht ganz genüge.

,Stiinde in Ihrem Referat, wie jetzt in Jhrem Brief, nur: ,Wortbildungen, die,
so weit meine Kenntnisse reichen, anderwärts nicht belegt sinds so hätte sichda-

raus für mich und, wie ich wohl vermuthen dars, auch noch für manchen Anderen,
dir Schluß ergeben, daß Jhre Kenntnisse allzu weitreichende dann kaum sein

könnten, und die Angelegenheit wäre damit erledigt gewesen. Statt Dessen aber

stand: ,nirgends existirende·.Mit diesem ,nirgends existirende«spielten Sie Jhre
Kenntnisse ans diesem Gebiete als umfassende aus und beschuldigten mich der

Charlanterief Jch müsse daher auf meine Bitte, mir diese ,nirgends existiren-
den«,namhaft zu machen und so der Behauptung auch noch den Beleg hinzu-
zufügen, zurückkommen.

Herr Witkowski antwortete, mein ,EinwandL sei ,unbegriindct«.Wenn

er in seinem Referat von ,nirgends rxistirendeck Wortbildungen gesprochen, so
hätte diese Fassung von keinem ,wissenschastlichdenkenden Leser«anders aufgefaßt
werden können als die Worte seines Brisses, ,Bildungen, die, so weit meine

Kenntnisse reichen, anderwärts nicht belegt sinds und er hätte sichso — vor Fach-
männern — die überflüssigeinschränkendeFassung des Briefes ersparen dürfen.

Jch erwiderte: ,Nachdc1n Sie mich jetzt darüber aufgeklärt haben, daß
bei ,wissenschastlichdenkenden Lesern«nirgends existirend mit noch nicht zur Kennt-

niß des betreffenden Herrn Referenten gelangt identisch zu sein pflegt, was mir

bisher nochnicht bekannt war, ist es mir aufrichtig eine Beruhigung, daß Sie

wenigstens soentgegenkommend sind, mich von diesen nach Jhnen ,wissenschaftlich·
Denkenden auszuschließen.Jedenfalls: als blos Denkender messe ich jener Stelle

Jhres ,Referats«nach dieser Enthüllung irgend eine Bedeutung nicht mehr bei,
da ich außer Stande bin, einzusehen, wodurch ich bei der. Abfassung meines

Buches verpflichtetgewesenwäre, mich auf den, wie ich aus Jhrcn mir inzwischen
zugegangenen ,Belegen«jetzt weiß, mehr als bescheidenenKreis Jhrcr Kenntnisse

«

zu beschränken.Nur konstatire ich: ein umfänglichesNichtwissengenügte Jhnen
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bereits, nicht etwa, um meine Leistung öffentlichin Frage zu stellen, was allen-

falls noch Ihr Recht gewesen wäre, sondern, als ,Fachmann«zu ,referiren«,ich

hätte ,verfälscht«.Gestatten Sie, daß ichdiesen Spieß jetzt umdrehe: nicht ichwar

es, der ,verfälschtchat, sondern Sie haben verfälscht!In meiner Selbstanzeige

stand: was ich hätte geben wollen, wäre das Abbild eines ,bestimmten Indivi-
duums jener Zeit« gewesen. Sie verballhornten Das und ,referirten«:ich hätte
ein Bild jener Zeit selbst geben wollen. Ein lyrischesPortrait, nicht, wie auf
meinem Titelblatt steht, aus dem, sondern des siebenzehntenJahrhunderts! Als

ob ein Jahrhundert überhaupt ,portraitirt«werden könntel Auf diesem Wider-

spruch in sich als Voraussetzung basirt Ihr ganzes vorgebliches ,Referat«.Es

fällt mit ibm rettunglos. Da ich annehme, daß die Versälschung,deren Sie sich
schuldig gemacht haben, keine beabsichtigtewar, darf ich mich wohl der Hoffnung

hingeben, daß es Sie jetzt drängen wird, den ,wissenschaftlich«denkenden Lesern

Ihr Versehen zu berichtigen? Ferner! Da, wie Sie freundlichst schon aus mir

ersehen wollen, die Deutsche Literaturzeitung ab und zu auch in die Hände von

blos denkenden Lesern geräth, sind Sie wohl so liebenswürdig und erläutern

bei dieser Gelegenheit auch zugleich die kleine Sache mit den ,nirgends existiren-
denc Jch bäte darum! Auf eine besondere RichtigstellungJhres Vorwurfs be-

treffend die Orthographie meines Buches glaube ich verzichten zu können. Nach
Anshellung Ihres . . . Jrrthums, der Ihrem ganzen ,Reserat«zu Grunde lag,
ergiebt sich von selbst, daß ich an die von Ihnen behauptete damals ,übliche«
nicht gebunden war; selbst angenommen, es hätte eine solche ,übliche«damals

«

überhaupt gegeben.
Auf Ihr ,Urtheilc — ich hoffe, Sie werden mir dafür Dank wissen —

bin ich nicht eingegangen. Ich schrieb mal: ,Charakterisirt durch ein solches
wird nur selten der Beurtheilte, stets aber der BeurtheilerL Und dies Letzte
— Sie verzeihen —- scheint mir hier ziemlich eklatant der Fall zu sein.

Da Herr Witkowski für gut befand, sich hierauf in Schweigen zu hüllen,

st lle ich fest: Die Verfälschung des Herrn·Witkowsli war also eine beabsichtigte-
Es sei denn, daß Herr Witkowski die noch einzig möglicheandere Folgerung
verzöge, seine Verfälschungaus Mangel an Jntellelt begangen zu haben. Woraus
er dann nicht einmal das Bischen Anstandsgefühlbesessen hätte, wenigstens zu

versuchen, seine Verfehlung durch ein Eingestiindniß wieder gut zu machen. Zu
entscheiden, welchevon diesen beiden Deutungen für einen Lehrer deutscherJugend
die betrüblicherewäre, bliebe eine für mein Empfinden unlösbare Preisaufgabe.«

.

Im Oktober des selben Jahres verweigerte mir dann die Reduktion der

selben Deutschen Literaturzeitung den Abdruck der nachstehenden Duplik:
,.Erst heute (am zwanzigstenOktober) kommt mir die ,Antwort«zu Ge-

sicht, die Herr WitkowskijProfessor in Leipzig, hinter meine ,Entgegnung«vom

achtzehntenJuni rücken ließ. Der HerrHerausgeber hatte mir damals in mehreren
Sonderabzügen nur meinen eigenen Wortlaut übersandt; eine Karte, in der ich
ihn um alles eventuell Weitere von Herrn Witkowski bat, war ohne Erwiderung

geblieben. Wie der Herr Herausgeber mir mittheilt, weil er jene Karte nicht
erhalten hätte. Jch kann also nur bedauern: erstens, daß die Deutsche Literatur-

zcitung nicht die Gepflogenheit hat, ihren Mitarbeitern die Velegnummern un-

vexkürzt zu senden, und zweitens, daß ich es im Vertrauen auf die Deutsche
Reichspost unterließ, jene Karte ,eingeschrieben·zu schicken.

38«
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Auf die ,Antwort·erwidere ich: Herr Witkowski hat, wie ich jetzt fest-
stellen kann, seine Fälschungnicht mit Absicht begangen, sondern aus Mangel
an Intellekt, zu Deutsch: Verstand. Er besprach mein Buch, auf dessen Titel

,LyrischesPortrait aus dem siebenzehntenJahrhundert·steht, als LyrischesPor-
trait des siebenzehnten Jahrhunderts und thut nun, als wäre Das nur ,eine
ganz bedeutunglose Ungenauigkeitcgewesen. ,Bedeutunglos deshalb, weil sie für
das Urtheil überhaupt nicht ins Gewicht fällt. Dieses Urtheil ist bedingt durch
die das Buch beherrschendewiderwärtigeLüsternheit, die mit der frohen Ber-

herrlichung freien, künstlerischverklärten Sinnengenusses nichts gemein hat.b In
diese Kleinkindertrompete, deren denunziantisches Gewimmer hier nicht zum ersten
Mal erklingt, haben die geistigImpotenten schonvon je gestoßen.Als Böcklin seine
großen Meerträume malte, fand das berliner TintenmännchenRosenberg als

,wohlwollender, aber unbefangener Menschenfreund«,wie uns Cornelius Gurlitt

erzählt, daß in ihnen ,etwas ungemein Anstößiges und Fridoles« liege; das

Hineintragen ,gr’obsinnlicher,niedriger Gefühlsregungen«,die an ,die niedrigsten
Regionen menschlichenSinnenlebens« erinnerten, mache ,den schärfstenProtest
im Namen der obersten Kunstgesetze«nöthig. Flaubert mit seiner ,Madame
Bovartf war ein Sittenlockerer, Ibsen mit seinen ,Gespenstern«ein Spekulant,
Richard Wagner mit seinem ,Tristan«der Marquis de Sade der Musik. Heute,
als Iüngster dieser Gruppe, bin ich mit meinen ,Liedern auf einer alten Laute«

ein Pornograph Das ,Urtheilc des leipziger Tintenmännchenshatte gelautct:

,So ist das Buch als ein ganz mißlungenes, geschmacklosesProdukt zu bezeichnen,
das durch seinen Jnhalt und seine Form keine Stelle in der anständigen literari-

schen Gesellschaft verdient. Schade um die hübscheAusstattungl Sie ist das

Einzige,»was einigermaßenecht anmuthet und, bis auf das Umschlagbild, ein

gewisses Wohlbehagen erregen kann.« Herr Dr. Peter Iessen, Direktor der Bi-

bliothek des Berliner Kunstgewerbemuseums, schrieb mir: ,Ihr köstlichesBuch
ist von außen bis ins Innerste, vom Umschlag, Vorsatz und Druckbild bis in

die Worte, Gedanken und Stimmungen, ganz wunderbar einheitlich, ein Kunst-
werk nach Inhalt und Formf ,Gratulire! Famos. Ein Fund!L Max Halbe.
,Ich bin voll EntzückenkFrank Wedekind. ,Ich finde es ganz reisend. Oder

eigentlich mehr als Das. Es ist wirklich ein bedeutendes Buch. Ich glaube
allerdings, daß von den Poeten von damals keiner an sich ein so starker Poet
wirklich war, wie Sie sind, und Das hebt die Nachahmung eigentlich wieder in

etwas Höheres und Originales hinein auf, — aber Das ist wohl gerade das

Beste so. Ich habe mit einer Spannung gelesen, die ich bei moderner Lyrit
leider allmählich ganz verloren hatte. Also einen guten Handschlag. Das ist

famoslc Wilhelm Bölsche. ,Ein Unikum in der That. Eine Kuriosität sonder
Gleichen. Echte, wirklicheGedichte aus dem siebenzehnten Jahrhundert, — und

der lyrische Revolutionär unserer Zeit hat sie geschrieben. Wie hat sich dieses
Wunder begeben? Die Antwort klingt paradox genug: Mit den Mitteln der

naturalistischen Technik. Nämlich so: wie der Dichter der ,Familie Selike« die

Sprache seiner Personen aus genau registrirten Wendungen der lebendigen heutigen
Sprache ihres Milieus zusammengesetzthat, so hat der Dichter der Lieder auf einer

alten Laute die lyrische Sprache seines Dafnis mosaikartig aus thatsächlichvor-

handenen, von Dichtern des siebenzehntenJahrhunderts benütztenWendungen zu-
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sammengesetzt. Sein Werk ist also eigentlichnur das der Komposition und man

könnte geneigt sein, darüber despektirlich zu urtheilen, wenn es nicht eben doch

gleichzeitigein ganz außerordentlichesKunstwerk wäre. Und Das ist es wirklich. ..

Aus einer ganzen Reihe von Dichtern hat er Einen gemacht,seinen Dafnis, und

es ist ihm das Unglaubliche gelungen, daß diesezusammengesetzteFigur mit allen

Reizen einer ausgeprägten Persönlichkeitwirkt. Was der Zeit ,dort oben« ver-

sagt blieb, hat er fertiggebracht: einen Dichter zu schaffen,der siepersönlichlyrisch
voll verkörpert. Das ist, aus wunderlichsteWeise bewährt,poetischeGestaltungs-

kraft sehr hohen Grades. Mit bloßem Ausschreibenwar es natürlichnicht ge-

than. Es hat eine schlechterdingsunglaubliche Kunst der Verdichtung, eine Dicht-
kunst dazu gehört, die sich zwar fremder Mittel, aber ihrer so bediente, als seien

sie jedesmal einem Augenblick poetischerEingebung entsprungen. Nur die feinste
Künstlerhand war im Stande, diese neue Technik des literarischen Mosaiks so

zu handhaben, daß es aussieht, als hätten all diese Einzelstückenie eine andere

Stellung zu einander gehabt als die, in der wir sie hier genießen. Welch ein

Takt gehörte aber auch dazu, in der alten Form und Sprache selbständigMittel-

glieder zu schaffen, die nicht nur nicht stören, sondern verknüpfen!Es ist eine

fabelhafte poetische Leistung, viel mehr als blos ein artistisches Birtuosenstiick.c
Otto Julius Vierbaum. ,Der agilste unter den Dichtern aus der achtzigerSchule
steht und ergreift die alte Leier. Schmelz, Duft und Frühlingsklarheit zaubert
er hervor . . . . Unter seinen Künstlerfingernerklingt sie, die verstaubt geschlum-
mert in der Rumpelkammer literarischer Antiquitäten-Händler,süß und silbern
wie vor Zeiten. . . Hielt ers nicht mehr aus im rechtwinkelig hocherrichteten
Gebäu der Theorien und ihrer ehernen Forderungen? Wollte der Ueberreiche
wieder einmal sich austanzen? Fast möcht’ichs glauben. Es ist halt dochein

unmäßiges Bergnügemwenn mans so prächtig kann, die Schellenbänderdes

klingesrohen Reims sich um die Schultern zu hängen, in lieblichen Rondells sich
taktgerecht zu drehen, zierliche Stöckelschuhevon Metren unterm Seidenstrumpf
in rosenrother Atlasliverei . ·. Wie Kinder vor dem Taschenspieler, stehen wir

um ihn und betteln: Noch was!L Dr. Richard SchaukeL Begreift jetzt der Herr
aus Leipzig, daß seine ,völligeVerurtheilung meines Buches«mich vollkommen

kalt ließ? Daß er mir mit seiner Anmaßung, fo sehr er sich dabei auch auf
Spitzzehen stellte, noch nicht einmal bis an die Stiefelsohlen reichte? Daß es

ein ,Urtheil«,wie er es den Lesern vorfabeln möchte,gar nicht giebt?
Die beiden ,Punkte«,die er jetzt so durchaus als nebensächlichhinstellt,

habe ich aus seiner Bettelsuppe herausgefischt, nicht, um sein Wischiwaschi,wie

er naiv sich selbst schmeichelt,,scheinbar zu cntkräften«,sondern, weil diese beiden

Fettaugen das kläglichEinzige in ihr waren, das seiner Natur nach von ihm
hätte unter Beweis gestellt werden können. Alles Uebrige war beliebiges Ge-

schreibselund unkontrolirbar. Aber unbedingt festzustellenwäre gewesen: erstens,
ob ich ,nirgends existirende Wortbildungen«gebracht und zweitens, mich einer

,gemacht alterthümlichenSchreibung bedient hätte, die ,nie und nirgends üblich
gewesen«sei. ,Nirgends existirend«und ,nie und nirgends üblichgewesen«selbst-
verständlichgleich damals nichtmöglichgewesen. Denn nur so hatte diese Doppel-
ausstellung einen Sinn gehabt. Sonst war sie kindisch. Da ich für beide Be-

hauptungen die Belege vermißte,ersuchte ich den Herrn um sie brieflich. Und
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zwar lediglich,weil die Zeitschrift, in der feine Vorwürfe gegen mich erhoben
standen, die Deutsche Literaturzeitung war. Der Herr Professor zuppte zurück,
daß es ein Jammer war. Was ihn aber nicht hinderte, in seiner ,Antwort«
zu Papier zu bringen: ich hätte ,nicht einmal den Versuch gewagt, den Jnhalt
seiner Besprechung in irgend einem Punkte durch Thatsachen zu widerlegen.c Ich
bedaure, einen solchen, wie es scheint, unverbesserlichenSpaßvogel einen Augen-
blick ernst genommen zu haben.«

Nachdem ich so meiner alten Methode, die gediegensten Exemplare, deren

Pech es will, daß sie mir über den Weg laufen, in Spiritus zu setzen, durch
diesen Abdruck hier nachgekommenbin, bemerke ichnoch zu der angeführtenStelle

Bierbaums: Der dort niedergelegten sonderbaren Auffassung, als sei mein Buch
nur eine stupend geschickteKlitterung — wenn Vierbaum in ihm auch bereits

unter diesem Gesichtspunkt »eine fabelhafte poetischeLeistung« erblickt —, muß

ich mit größterEntschiedenheit entgegentreten. Mein Buch ist durchaus original-
Nicht blos als Ganzes, sondern auch in seinen Einzelheiten. Es ist mir voll-

kommen unerfindlich, wie Vierbaum, der sonst so Gescheite, sich die befremdliche
Phantasiekonstruktion zurechtbastelnkonnte, »aus einer ganzen Reihe von Dich-
tern Einen zu machen«,läge technischwie psychologischüberhauptinnerhalb einer

Möglichkeit. Wie stellt Bierbaum sich einen solchen Prozeß vor? Noch dazu,
wenn durch ihn »das Unglaubliche«glückensoll, daß diese ,,zusammengesetzte«
Figur »mit allen Reizen einer ausgeprägten Persönlichkeitwirkt?« Wobei noch
dick nachzutragen wäre, daß im vorliegenden Fall die »ganze Reihe,« aus der

diese Figur von mir angeblich »zusammengesetzt«wurde, schon längst nicht mehr
mit den Reizen von ausgeprägten Persönlichkeitenauf uns wirkt. Die Sache
war zugleich verwickelter und einfacher. Ich »schuf«nicht blos »die Mittel-

glieder selbständig«,sondern auch die übrigen. Mit anderen Worten: Alles von

A bis Zl Wozu allerdings eine Voraussetzung gehört hatte, an die Bicrbanm,
wie es scheint, nicht einmal gedacht hat. Nämlich die absolute Beherrschung
eines Terrains, dessen Planirung mich, wie ich schon erwähnte, Jahre gekostet
hatte. Trotzdem es mein gutes Recht gewesen wäre, mich der Freiheiten in

puncto Entlehnung genau so zu bedienen, wie es damals ganz allgemein üblich
war, habe ich mir Griffe in die »Aerarien« dieser Zeit nur so sparsam und

selten erlaubt, daß Jedem, der die Literatur jener Tage nicht blos vom Hören-

sagen kennt, sofort ausfallen muß,nicht, wie sehr, sondern, wie wenig mein Buch
»Mosaik«ist. So wenig, wie ein Buch, das Gewesenes giebt, überhauptnur fein
kann. Nicht eine Nachahmung ist mein ,,Dafnis«, sondern eine Neuschöpfung;
und zwar, ich wiederhole es, um so komplizirter, als ihr gesammtes Rohmaterial
durch umfangreiches Studium bis ins letzte Detail erst erobert werden mußte.

Ueber die erste Fassung meines ,,Dafs1is«, über die »Liederauf einer alten

Laute«, schrieb Herr Professor Dr. Alfred Lichtwarck: ,,Leider bin ich gerade in

dieser Zeit so belastet, daß ich die Muße zur Vertiefung nicht finde. Und so
viel habe ich schongesehen: Das ist keine Arbeit, mit der man sich auf Grund

der sonst gewonnenen Erfahrungen abfinden kann. Das Buch verlangt einen

neuen Standpunkt, der gesucht und gefunden sein will-« -Ob man diesen neuen

Standpunkt jetzt sinden wird?

Wilmersdorf. A r n o H o lz.
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HanauS.

WerName Hanau ist in der letzten Zeit wieder viel genannt worden. Neues

Leben blüht aus den Ruinen. Mit den Jahren ist die Leidenschaftge-

flohen, sine ira wird der sachliche Werth der hanauschen Kuxe gewogen nnd

nicht mehr in allenFällen zu leicht befunden· Das dankbare Gemüth des Herrn

Dernburg sucht in dem renovirten Palast der DarcnstädterBank schoneine Nische,
wo sich eine Tafel zu Ehren des armen Verkannten anbringen läßt: ,,Dem An-

denken Leos Hanau· Die Mitwelt lästerte ihn. Erst spätereGeschlechterwurden

ihm gerecht. Uns aber war er mehr-« Während nun in Berlin, Darmstadt,
Brcslan und am Rhein der Name Hanau wieder mit einem gewissen Respekt

genannt wird, drang, über London, vom fernsten Süden der Hemisphäre,aus

dem T1«ansvaal,die Kunde von einem schlimmenHanausSkandal an unser Ohr.
Leos Segen baute den Kindern Häuser, doch Karls Fluch reißt sie nieder. Ein

großerAufwand (an Arbeit) schmählichist verthan. Abermals wird der Name

Hanau durch den Staub geschleift und bald wird uns ven eifrigcn Federn ein

neues ,,Sittenbild aus der dunkelsten Hochfinanz«geschenktwerden: Hanaus

Opfer oder der Vampyr von Johannesburg (reich illustrirt).
Karl Hanau wurde von der anglo-südafrikanischenMinenfirma Gebrüder

Barnato vor wenigen Jahren als Gesellschafter importirt. Er sollte dem arg

beschädigtenAus hängeschildwieder den alten Glanz verleihen. Seit dem Selbst-
mord ihres Begründers war die Firma im Rath der Magnaten weit zurückgedrängt
worden« Dieser Begründerwar ein seltsamer Emporkömmlinggewesen. Genährt
an der Mutterbrust irgend einer dürftig bekleideten Jüdin, die, wie so Viele

» ihres Stammes, sichvom Osten des europäischenKontinents nach England durch-

gehungert hatte, um dort, wenn schon kein Brot, so doch wenigstens die Frei-

heit zu finden, übte sich der junge Jischroel — mit diesem Namen rief ihn die

Mutter — früh im Kopfstehen und in der Kunst des Balancirens. Am Sab-

bathabend, nach Schluß des Gottesdienstes, und in der Sonntagsfrühe, wenn

sich die ungeheure Woge von GhettosMisere und Ghetto-Seligkeit durch Petti-
coat Lane und Mile End Road in Bewegung setzte, um zu schachern und zu

schäkern,war Jischroel bei harter Arbeit, um seine Künste in bare Münze um-

-zusctzkn. Farthing zu Farthing machte den Penny, Penny zu Penny den Shil-
ling. Das Leben gesiel ihm und er beschloß,seine Zukunft ganz und gar auf
die Kunst zu stellen. Bald sehen wir ihn verwandeln-in der Glorie eines fleisch-
farbigen Tricots — nur aus Wolle, aber haltbar —- erscheint er als Star einer

Akrobatenbude. Jetzt hieß es, sich einen Namen wählen. Schwierige Sache.
Allerlei mußte vereint weiden: etwas Fremdartiges, womöglichSiidländisches,
das dem Ganzen einen poetischen Hauch gab; etwas Englisches, das ihn der

sStätte der Wirksamkeit näher brachte und auf alte Zugehörigkeit zu dem von

seinemPublikum vergöttertenAdoptivvaterland schließenließ; endlich auch etwas

Jüdisches, das zwischenBühne und Auditorium die für die Stimmung unentbehr-
liche Jntirnität schuf. Nach langem Mühen war schließlichdas Richtige gefunden:
Israel Barney Barnato; ein Name, den Niemand vergaß,wenn er ihn einmal

gehört hatte. Als später aus dem Artisten ein Goldgräber,·ein Spekulant in

Minenaktien und schließlichein ,,Minenmagnat«wurde, dessen Firma in der
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londoner City dicht bei Whitechapel und Shorcditch etablirt war, da schmolz
der aus der Kindheit stammende Kern des Namens von Israel auf ein dünnes J.
zusammen, das kaum noch beachtetward. Barney Barnato genügte. Ein hüb-
scherGleichklang, den man mit Behagen vernahm und aussprach, zumal der

Träger des Namens stets ein heiteres Wesen zur Schau trug. Er schiendurchs
Leben zu tänzeln; vielleicht wars nur eine Gewohnheit aus der Budenzeit, aber

die Wirkung war nicht zu unterschätze·n.Schließlichnannte man ihn nur noch
Barney. Alles Exotischewar verschwunden: der Volksmnnd hatte ihn zum echt-
bürtigen Briten geweiht. Das that seinem Herzen wohl. Gern ließ er sichvon

den Anderen vertraulich auf die Schulter klopfen, wenn sie ihn kurzweg ihren
Barney nannten, wie sie selbst einander Bobby, Tommy und Jimmy riefen.
Der Ehre, die ihm erwiesen wurde, suchte er sich auf seine Art dadurch würdig
zu erweisen, daß er das pöbelhastesteEnglischsprach. Der wahre Prüfstein der

Nationalität, so mochte er glauben, ist die Beherrschung der Gassensprache. Doch
am Ende gehorchte er auch nur der Noth, nicht dem eigenen Triebe; denn er

konnte gerade nur schreiben, lesen und rechnen: im Uebrigen omne humanum

a se aljenum putavit. Bei so glänzendenVorbedingungen konnte der Erfolg
nicht ausbleiben. Barney hatte seine Jongleurkunst in relativ kurzer Zeit mit

solcher Geschicklichkeitauf das Gebiet der transvaaler Minensinanz übertragen,
daß seine patrizischen Genossen, die ihren Stammbaum mindestens bis zum

Großvater zurück verfolgen konnten, den plebeischen Eindringling nicht länger
als quantitå någligeablo behandeln durften. Sie konnten sich,so ärgerlich das

Eingeständnißwar, sogar nichtverhehlen, daß Barney besser als sie zum Volk

zu reden und das Volk zu gewinnen verstand. Als der große Trara von 1895

ins Land kam, stand Barney denn auch als Rufer im Streit vornan. In seine
Taschen floß der Löwentheil der guten, schweren Sovereigns, die das dumme

Publikum für die noch feuchten Papierfetzen hinwarf, auf denen von Druckers

Gnaden die Namen südafrikanischerBauernhöfe zu lesen waren. Barney ward

fabelhaft reich und stand im Begriff, sich, um sein Werk zu krönen, auch nach
außen feierlich als Nabob zu deklariren. Das ist in England auf zwei Wegen
möglich: man muß entweder eine glanzvolle Ehe schließenoder in Park Lane am

Hyde Park einen Palast erwerben. An eine Heirath konnte der arme Reiche nicht
denken, weil er vor Jahren schon von einer Barmaid, die er beim täglichen
Whisky kennen gelernt hatte, heimgefiihrt worden war. Blieb also nur der

Palast. Der aber, ein Denkmal höchsterGeschmacklofigkeit,war kaum unter

Dach gekommen: da brach das Unglückherein. Eine sogenannte Bank, die Barney
gegründethatte, um den faulen, sonst nicht unterzubringenden Effektentrödel,den

er ihr ins Portefeuille steckte, loszuwerden, brach als eins der ersten Opfer des

beginnenden Krachs zusammen. Witwen, Waisen, Landpastoren und andere

Gimpel jammerten laut, erschüttertenaber mit ihrer Klage nur die Luft. Bar-

nato-Bank hieß das gediegene Institut, das ungemein lebhaft an die Bank der

Eroupiers in Monte Carlo erinnerte. Jm Volk aber und in Throgmorton Avenue

war sie nur Barneys Bank, unseres lieben, guten Barneys Bank genannt worden.

Der großeMann glaubte zunächst,seiner Ehre ein paar Jnterventionkäufe schuldig
zu sein. Um ihm dafür zu danken, lud ihn dex Lord Mayor, Mr. Renals, zu
einem Banket nach Mansion House, wo Barney als Retter des Vaterlandes ge-
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feiert wurde; wie viel dieser Renals an Barnato verdient hat: darüber schweigt
die Geschichte. Jedenfalls war seit dieser Auszeichnung Barneys Gewissen zum

Schweigen gebracht. Er gab die lästigenKäufe auf und machte, um sich von

den Strapazen des Millionenverdienstes zu erholen, eine Spritztour nach dem

Cap der Guten Hoffnung. Doch diese Segenspenderin blieb an dem Vorgebirge
zurück. Jn trüben Gedanken weilte Barney an Bord; und als dem rückkeh-
renden Schiff vor Madeira die neusten londoner Panikkurse gemeldet wurden,
litt es Barney nicht länger unter den Lebenden. Er sprang über Bord und

fand, am Anfang des vierten Lebensjahrzehntes, im Wasser sein Grab-

Die nächsteVerwandtschaftbewährtesich nicht, konnte kaum den Platz für
einen Nachfolger halten. Barnato-Werthe wurden unverkäuflich.Da tauchte
am Horizont das derbe Gesichtdes Herrn Karl Hanau auf. Das wäre der rechte
Mann. Bald waren die Partner handelseinig. Hanau sollte zunächst in Jo-
hannesburg residiren, um die Geschickedes Hauses gleich an der Quelle in ein«

neues Flußbett abzuleiten-. Er kam, sah und entdeckte. Barnato Brothers,
entschied er, müssen einen ganz neuen Goldbezirk für sich allein haben. Anders

gehts nicht. Jn aller Eile wurden also, für einen Pappenstiel, Borkaufsrechte
auf etliche Bauernhöfe gesichert; sie sofort zu kaufen, war nicht nöthig: es ging
auch so. Schnell nun ein Sachverständigengutachten,wonach nur zwanzig Kilo-

meter weit von der neuen Residenz die stärksteGoldader zu finden sei, die Süd-

afrika besitzt. Das Ganze erhielt den berauschendenNamen »Krönungsyndikat«,
—und fertig war die Laube. Nein: ganz fertig nochnicht. Hat man in Deutsch-
land gar oft schon die englischenMärkte beneidet, die mit Aktien im Nominali

werth von nur 20 Mark handeln können, so verfiel Karl Hanau auf den Gedanken,
es einmal auf britischem Boden mit einem Nennwerth von 100 Pfund pro Aktie

zu versuchen. Das Experiment glückte.Hanau machte mit seinen 1500 Aktien,
was er wollte, und hatte im Handumdrehen einen Kurs von 3000 Pfund für
die 100 Pfund-Aktie erreicht. Dann kam natürlich erst der eigentliche Gimpel-
fang. Das Kapital wurde ausgiebig vermehrt und die Aktien wurden in hundert
Theile gespalten, damit auch der Mann aus dem Volk sich an der trouvaille

betheiligen könne. Und da Hanau für die nöthige Reklame sorgte, wurden die

Aktien mit Fiebereifer gekauft. Poor Barneyl Du dünktestDich Meister in

der Kunst des Budenlärmes, der Anreißerei. Wie winzig aber scheint uns jetzt
Deine Leistung neben der Mache Deines Nachfolgers, des größtenMarktschreiers,
der in Johannesburg und London seit Jahrzehnten gesehenwardl Kein Wunder,
daß ihm Alles gelang. Barnato Brothers waren wieder in Aller Munde und

das Coronation syndioate kam gleichnach der Magna Charta. Nur eine Kleinig-
keit fehlte: die Goldader. Damit aber konnte man wirklich warten, bis die

anderen, viel wichtigeren Punkte erledigt waren. That man auch. Als man

endlichZeit fand, daran zu denken, war die Ader natürlich nicht da· Sehr un-

angenehm; aber wenn mans recht bedachte: eine Ader wollten die Leute für das

Bischen Geld auch noch haben? Was denn nicht noch? UnzähligeMinen haben
ohne Goldader ihr Leben gefristetx und ein höchstflottes Leben. Warum solls

gerade bei Coronation anders sein? Die Leute sollten sich, statt auf solcher
Spielerei zu bestehen, freuen, daß ihnen gestattet ist, ihr Geld wieder einmal zu

Barnatos zu bringen. Doch die Leute hatten diesmal ihren Kopf ausgesetzt; sie
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wollten partout ihre Ader haben, und als sichbeim Nachsuchen ergab, daß keine

auf Lager sei, verloren sie zugleichmit der Geduld ihr schönesGeld. Coronation-

Shares stürzten in ungemessene·Tiefen. Herr Hanau aber kabclte: »Ich be-

daure die Aktionäre, will aber Himmel und Erde in Bewegung setzen, um mich
ihrer würdig zu erweisen. Wenn Leerverkäuferexistiren — ich sage: wenn —,

dann Weh ihnen!« Sollte man ihn, der die Kunst des Bauernfanges so gut
verstand, nicht Karl den Großen nennen?

Jetzt freilich weint er bittere Thränen (das Stück zu tausend Pfund) und

die Krokodile am oberen Ende der cape to Cair0-Bahn winden sich in brüder-

lichem Schmerz. Wir wollen hoffen, daß Carolus Magnus keinen übereiltcn

Entschluß faßt, weder in ein Burenkloster geht noch sich in den ausgetrockneten
Oranjefluß stürzt. Noch ist Polen nicht verloren. Denn noch lebt uns Bern-

hard Dernburg Nicht nur die Breslauer DiskontosAktiem auch die Aktien der

Consolidatecl Minos selection Company ijited liegen im Portefeuille der

Bank für (jeglichen) Handel und (alle Sorten) Industrie. Die aus Breglau

stammenden Kuxe Leos Hanau sind unter Dernburgs Leitung zu neuem Leben

aufgepäppeltworden: warum sollen nicht auch Coronations unter der schützenden
Decke der Consolidated Mines seleetion einst zu neuer Kraft erwachen? so-

leetion heißtAuswahl; und in dem Bündel hat man wirklich die Auswahl unter

den Minen Westaustraliens, Südafrikas und selbst Klondykes. Auf die paar

hunderttausend Coronations mehr oder weniger kommts der Darmstädter Bank

also gewißnicht an; am Schinkelplatz ist Raum für alle Hanaus der Erde. Dis-

L

Rotizbuch.

HansFreiherrvonHammersteimVerfassereinersichersehr werthvollen Schrift
über das heidelberger Corpsleben, hat in dreijährigemheißenBemühen als

preußischerMinister des Inneren einen überflüssigenMangel an Geschicklichkeitge-

zeigt und zuletzt noch im Fall Mirbach durchmerkwürdigeRetizenzen unliebsames
Aufsehen erregt. Keiannder also, daß ihm geweissagt wa1d, er werde den Winter

nicht mehr Unter den Linden erleben» Der Oberpräsidentvon Hannover, hießes,
oder der Oberpräsidentvon Westpreußen— Herr von Bethmann-Hollweg bleibt für
die NachfolgeStudts inReserve — werde ihn nächstensablösen.Das gefieldem Frei-
herrn nicht. Er entbot einen Redakteur des Lokalanzeigers zu sichaufs Gut und

schüttetedem Köinmling sein volles Herz aus. Den Abschiednehmen ? Warum denn ?

Rüstiger als je; im Fall Mirbach unschuldig wie ein Brustkindlein; und zu neuen

Thaten fröhlichbereit. Ganz nett; docher beichteteauchJnterna des Dienstes: wann

er und worüber dem Königberichtethabe, dessenzustimmenderAnerkennung er gewiß
sei; und Aehnliches. Ob der dem Staatsministerium präsidirendeKollege ihn nach
dieser Leistung den klugen Hans nennen wird, ist zweifelhaft; nicht aber, ob solches
Verhalten der preußischenTradition entspricht. Als der Sohn eines eifrigenWeler-
häuptlings inHannover eine unbedachteRedegegen die Welsen gehalten hatte, sagte
der König — das Wort, nicht das einzige Spottwort übrigens,das diesenHammer-
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stein traf, ist, trotz dem Dementi, verbürgt—, er werde dem Minister künftig einen

silbernen Maulkorb auf die Reise mitgeben. Wie gescheitdieser Scherz war, beweist
das Jnterview, mit dem Hans Hammerstein die deutscheMenschheitbeglückthat.

s- si-

III

Herr Karl Jentsch schreibtmir:

,,Aufmeinen im letztenAugustheft der »Zukunft«veröffentlichten,halb spaß-

haft, halb ernst gemeinten Protest gegen einBadeverbotantwortet der hiesigeKreis-

arzt, der einige Wochenverreist war, in der Neisser Zeitung mit einer sehr höflichen
und gemäßigtenkurzen Erklärung, die mir den erwünschtenAnlaß zu einigen Er-

gänzungen bietet. Der Herr Medizinalrath spricht von einer abfälligenKritik der

össentlichenGrsundheitpflege. Die öffentlicheGesundheitpflege an sichschätzeichals

einen der wenigen wirklichpreiswürdigenFortschritteunserer Zeit; nur mit der Art,
wie siegeübtwird, bin ichnichtimmer einverstanden. DerTon meines Artikels wird

einer guten Sache nicht würdig genannt. Das ist einGeschmacksurlheil,überdas sich
nicht streiten läßt. DieDarstellung der Vorgängesoll zum größerenTheil falschsein;

ichfinde sie nur in einem Punktanfechtbar. Aus meinenWorten konnte man heraus-
lesen, daß derKreisarzt die Schliekung des Bades verfügthabe;er hat sie nur bean-

tragt; die Behörde,die dann die Verfügung erlassen hat, nennt er nicht. Diemeisten

Badeanstalten in Oberschlesien,heißt es weiter, seien damals schonlängereZeit ge-

schlossengewesen. Wohl wegen Wassermangelsz wäre es auf Anordnung oder Antrag
der Sanitätbehördengeschehen,sowürde man wahrscheinlichin den Zeitungen darüber
Etwas gefunden haben. Dieberichteten in den letztenWochen überzweiobrigkeitliche
Kundgebungen. DerLandrath deshiesigenKreiseshat vor dem Genuß von Fischenge-

warnt, weil theils abgestorbenezu Markte gebrachtwürden, theils solche,die sichvon

LeichenabgestorbenerWasserthiere genährthätten;und im Quellgebiet der Oder, wo

eine Typhus epidemie aus gebrochensein soll,istvor demGenußvonFlußwasser gewarnt
worden. In beiden Fällen hättesich,wenn man solcheVerbote überhauptfür zulässig

hält, ein Verbot gerechtfertigt; denn saule Fischeund fauliges Trinkwasser gefährden
zweifellos die Gesundheit. Trotzdem haben sichdie Behörden in weiser Mäßigung
aufWarnungen beschränkt.Der Kreisarztschreibtweiter: ,DerArtikel enthältdieVe-
hauptung, daß ich in amtlicher Tätigkeit willkürlichgehandelt habef Das habe ich
nichtbehauptet.DerHerr Medizinalrath hat seineKompetenz sichernichtüberschrittem
aber ichbestreite dem Staate das Recht, sichund seinenBehördensolcheKompetenzen

zuzueignen. Innerhalb seiner Kompetenz hat nun freilich, wie es scheint,der Sant-

tätbeamte einen weiten Spielraum, und will man es Willkür nennen, daß er nach
subjektivemErmessen bald streng, bald lax verfahren darf, dann waltet allerdings,
nicht blos im hiesigenKreise, viel Willkür. Mir ist zum Beispiel ein Fall bekannt,
wo wegen leichter Erkrankung einer einzigen Person eine höchstinhumane und mit

großemmateriellen Schaden verbundene Sperre über einen Bauerhof verhängt
wurde. Für die Viehseuchenpolitikhaben wir einen handlichenSchlüssel. Hasbach
erzählt,ein englischerMinister habe einmal im Parlament gesagt: ,Merkwürdig!
So oft in London der Rindfleischpreis sinkt, bricht sofort auf dem Festlande die

Rinderpest ausf Für die übertriebenen Vorbeugungmaßregelnzum angeblichen
Schutz der Menschen dagegen haben wir vorläufig keine andere Erklärung als die

durcheinen exzessivenPflichteiser der Aerzte gegebene. Aber wo bleibt dieser in

vielen anderen, deutlich riechbarenFällen? Unmittelbar vor dem Fenster meiner
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Eßstube fließt ein offener Bielearm vorbei, der sichdurch den Pestgestank, den er

verbreitet, als Kloake charakterisirt. Besonders an schönenSommerabenden, wo

man gern das Fenster offen läßt, beliebt ihm, intensiv zu stinken. Die Anwohnenden
klagen seit vielen Jahren darüber; trotzdem wird an dieser Stelle der sonst überall

eingedeckteGraben offen gelassen. Die den Leichenentquellenden Gase und Flüssig-
keiten sind schon vor Jahrhunderten als giftig erkannt worden. Trotzdem baut man

selbst in ansehnlichenMittelstädtenkeine Leichenhallen,sondern läßt durch dieLeiche
drei Tage lang die oft recht engenWohnungen verpesten. Jch fürchtemichnicht etwa

vor der Viele oder vor Leichen. Der Mensch verträgt einen Puff, verträgtBillionen
Bazillen: Das beweisen am Besten die Aerzte, die schonals Studenten in der Ana-

tomie und dann in der Praxis Giftstoffe in Massen einathmen und deren opfervolle
Thätigkeit,so weit sie nicht vom Zunftgeist oder von Modetheorien in falscheWege
gedrängtwird, ich mit der gebührendenEhrfurcht anerkenne. Aber wenn man mir

die Fäulnißstoffemassenhaft in den Mund und in die Nase strömen läßt,dann sehe
ich nicht ein, wie man auf einmal von der Angst befallen werden kann, eine nicht
riechbare, also sehr geringe Quantität könne auf einem weniger offenen Wege in

meinen und meiner Mitbürger Leib Eingang finden. Auf meine Frage nämlich,wie

man sichdenn eigentlich die Einwirkung der Fäulnißstoffeauf den Vadenden denke,
erhielt ich die Antwort, man nehme an, daßdie Bakterien in den After kröchen.Nun

sindzwar so gemeinen Viechern solchehyperbyzantinischeLebensgewohnheitenganz

gut zuzutrauen; aber so lange man die in riechbaren Quantitäten wimmelnden den

Leuten in Mund und Nase fliegen läßt, ist es dochseltsam, einer so minimalen und

blos hypothetischenVergiftung durch lästigeMaßregeln vorbeugen zu ivollen.«
J Il-

sk

Der Proletarier Albert Oskar Wilhelm Südekum ist sehr böse aus mich,weil

ich die Heldenrolle, die er als Ritter Luisens vonKoburg spielen wollte, nachGebiihr,
beleuchtet habe. Jm »Vorwärts« hat er gegen mich eine Erklärungveröffentlicht,
die von pöbelbaftenSchimpfwörternstrotzt. Macht nichts; ichweiß, wie der streb-
sameGeckoft über seine eigenen Parteigenossenzu reden pflegt,und bin froh, daß die

hohe Bewunderung, die er mir bis zum Herbst 1908 spendete, endlichder Wuth ge-

wichenist. Er sindet, etwas plötzlich,daß ich die Schreibfähigkeiteines Tertianers

habe, und meint, ich sei über sein Treiben »entriistet«.Gott bewahre: seine Reklame-

suchthat michsehr amusirt. Er verwahrt sichgegen die Verdächtigung,von der frü-
heren sächsischenKronprinzessin mit Geld oder Frauengunst bezahlt worden zu sein.
Jch habe diesen Verdacht weder gehegt noch gar ausgesprochen; schon der Vergleich-
mit Lassalles minder trauriger Ritterschaft und die Erwähnung der Thatsache, daß
der Proletarier Südekum »durchHeirath dem KohlenkönigFritz Friedländer ver-

wandt« ist, schloßdie Annahme aus, Albert Oskar Wilhelm sei für blankes Geld zu

haben. Und da Luise von Sachsen schongeflohenwar, als dasrothe Gigerlfür sie ein-

trat, war auch an gewährtenMinnesoldnicht zudenken.Der noble Proletariersagt, er

habe vonderfrüherenKronprinzessin ,,niemals einen wie immer gearteten Dank erhal-
ten.«Erlügtjetztoderhatfrühergelogen Denn erhatin meinerGegenwart vorZeugen
erzählt,daß Luise ihm einen Dankbrief geschriebenhabe. Er lügt ferner seinen Ge-

nossen vor, der Feldmarschall-Lieutenant Ratzenhofer, der das Urtheil des Militär-

Obergerichtes gegen Mattachichunterzeichnet hat, sei»Mitarbeiterder,Zukunftcund

in Folge Dessen für Herrn Harden zur Zeit über jeden Verdacht erhaben.«Nutzen-
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shoferist nun leider nochnichtMitarbeiter der ,,Zukunft«;aber ein als Soziologe und

Philosoph bedeutender Mann, über den Professor Gumplowicz hier mehr als einmal

rühmendgesprochenund den Professor Stein vor ein paar Wochenden »österreichi-

schenSpencer« genannt hat. Das Urtheil eines solchenMannes, von dessenWer-

ken der gebildete Proletarier nichts zu wissen scheint, ist mir allerdings werthvoller
als der Schwatz eines eitlen Journalisten, dessenbetriebsame Streberei sichzufällig
in den Reihen der sozialdemokratischenPartei austobt.Der abgefaßteRitter sagtdann

noch, meine Darstellung ,,enthalte direkte Unwahrheiten«.Schade, daß es nicht eine

wenigstens anführt und widerlegt, sondern nur schimpftund lügt. Für eine zweite
Erklärung empfehle ich ihm übrigens seinenParteigcnossen Edmund Fischer. Dieser

sozialdemokratischeReichstagsabgeordnete ließ sich am achtzehntenSeptember im

,,Armen Teufel aus derOberlausitz«alsovernehmen: »War der mit Luise vonTosi

kana getriebeneUnfug widerlich, so ist es geradezu zumAufschreien, wenn mansieht,
daß nun sogar auch die Luise von Koburg als Märtyrerin und Freiheitheldin be-

handelt und gefeiert wird. Würde man sichauch einer Arbeiterfrau, dieihrem Mann,
der ein Säufer ist, mit einem Liebhaber ausrückt, Schulden macht, Wechsel sälscht
und dann eingesperrt wird, so annehmen wie dieser sicher schwerhysterischenPrin-
zessin?«Herr Fischer, der seinem Artikel den Titel »Der Luisen-Unfug«gab, beur-

theilt den Fall genau so wieich; und da er mitsühlbarerGeringschätzungvon den Leuten

spricht, die für beide Luisen mit dem selben Furor fechten, scheint er auch dieMotive,
die seinen Genossen Südekum ins Feuer trieben, ungefähreben so einzuschätzen

Ist si-

Il-

Jn Sachen Hibernia haben die Herren Müller und Gutmann einen neuen

Vertrag geschlossen.Am sechzehntenJuni hatte derHandelsminister an denDirektor

der Dresdener Bank geschrieben,wenn ihm die Aktienmehrheit verschafftsei, werde

er die Bergwerksgesellschaftverstaatlichen und einen dem Kursstand von 246 ent-

sprechenden Preis zahlen. Mit diesem Brief war Herr Gutmann, als der Antrag auf
Erhöhung des Aktienkapitals seinen Plan bedräute,zu den Direktoren erster Bank-

häusergegangen und hatte sie aufgefordert, ,,mitzumachen«.Das heißt: gegen Be-

theiligung an dem Millionengewinn der Dresdener Bank die Hibernia auszuliefern.
Die dazu Aufgeforderten hatten gute Gelegenheit,ihreKunden zu täuschenund etliche
Hunderttausende einzustreichen.Sie thatens nicht. Die Empörung über das heimlich
ersonnene und ausgeführteAttentat,vielleichtauchein begreiflichesRessentiment gegen

die Person des Unterhändlershießsie das Anerbieten ablehnen, das ihnen manchen
Vortheil versprach. Wenn Herr Gutmann, weil man ihn in einzelnen Direktorial-

bureaux damals so lange wie möglichreden und sein Wollen entschleiernließ, das

deutliche Nein nicht vernommen hat, muß er an diesemTage ganz besonders schwer-
höriggewesen sein. Er kaufte weiter-und zahlte schonim August Preise, die um zehn
Prozent über den Börsenkurs von 260 hinausgingen. Dadurch wurde der Gewinn

nun freilich geschmälert.Und jetzt lesen wir, Möller habe sichverpflichtet,Gutmann

die Aktien zu dem Preis abzunehmen, den die Dresdener Bank selbst dafür bezahlt
hat. Dieses Abkommen ist neu; und gar nicht dumm.- Die Dresdener Bank verliert

nichts dabei-wieHerrGutmann die für sichund seineFreundefrühgekauftenAktien

verrechnet, was aus diesem Konto G wird, interessirt zunächstnur den Aufsichtrath
und die Aktionäre seiner Bank — und Herr Müller kann sagen, dieBehauptung, er

habe einer einzelnen Bank Millionen zugeschanzt, sei falsch. Cie war aber richtig.
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Jn einem aus Gutmanns Chefkabinet in den Börfencourier getragenen Artikel war

am siebenten August zu lesen, die Dresdener Bank mache bei der Sache ein ,,glän-
zendes Geschäft«.An dern sollten sichja auch die Herren Fiirstenberg, Schwabach,
Schöller und Genossen betheiligen; und wegen dieses glänzendenGeschäfteswurde

der Kurs der Dresdenerin gesteigert·Jetzt ists also anders. GutmannistKommissio-
när und bekommt nur eine derHöhedes Risikos entsprechendeProvision.Das Risiko
bestand darin, daß er entweder nicht die Dreiviertelmehrheit erlangte oder der Land-

tag der Aktion seine Zustimmung versagte. Seit wann mag dieses neue Abkommen

gelten? Wenn dieDresdenerKommissionäredesStaates waren,dursten sieinDiissels
dorf nicht mitstimmen. Sicher scheint mir jedenfalls nun, daß ihr Verhalten den

Thatbestand des Paragraphen 317 des Handelsgesetzbuchesdeckt, dessen Wortlaut

ich im vorigen Heft anführte.Der»besondereVortheil«,den sie sich,in Gestalt einer

Risikoprämie,für ihre Generalversammlungtaktik versprechen ließen, muß recht be-

trächtlichsein, wenn er auch nur zur Bezahlung der Prozeßkostenund Anwalt-

honorare ausreicht. Sauberer ist die skandalöseSache durchden neuen Reinigungvers
suchnichtgeworden. Und wieichaus freundlichenBriefensehe,dieJuristen,Industrielle,
Kaufleute, Gelehrte mir in diesen Tagen schrieben, schwankt das Urtheil der

nicht finanziell Jnteressirten über die beispiellose Geschichteja kaum noch. NurHerr
Vietor Hahn, der Herausgeber des Kleinen Journals, tritt mit schönemMannes-

muth noch für die gutmännischeEthik ein. Das hatte ich auf Seite 469 des vorigen
Heftes vorausgesagt. Herr Hahn deutet an, rrhabe seine Jnformationen aus dem

,,schlichtenMinisterhotel in der Leipzigerstraße«,undbedauert,daß nicht auchAndere

sichbemühthaben, »dieWahrheit an der maßgebendenStelle zu erforschen.«Danke

bestens; wenn Minister mir Etwas mitzutheilen wünschen,müssensie sich schonin

den Grnnewald bemühen.Und die Erkenntniß,dieHerr Hahnheimtrug, reizt michnicht.
Denn fast Alles, was er erzählt, ist unwahr; unwahr namentlich auch die Angabe,
Herr Kirdorf habe den Widerstand gegen Möllers Plänchenorganifirt. MeineDars

stellung, die Herr Vietor von seiner Höheherab natürlichbelächelt,nennt er eine

»Kapuzinade«und sagt, sie sei von ihm ,,zumeistwiderlegt«.Abermals unwahr; er

kann sie in keinem einzigen Punktwiderlegen. Bor einem Jahr begann der geschickte
Schreiber seine Thätigkeitals Erbe des lustigen Dr· Leipzigermit einem ungemein
freundlichen Artikel über mich. Zum Dank dafür will ichihm heute einen Rath geben.
Er mag sein Geschäftweitertreiben, sollte sich aber nicht in allzu helles Lichtstellen
— auch nicht, um Männern in schlichtenMinistcrhotels gefälligzu sein — und mir

die Beschäftigungmit seiner interessanten Pers on, so lange ers irgend kann, ersparen.
Uebrigens plagt er sichjetzt an der falschen Stelle. Er möchteHerrn Möller von der

Anschuldigungentlasten, die berliner Großbankengekränktzu haben. Darauf kommts

uns aber gar nicht an. Das Schlimme, das Unverzeihliche ist, daß mit Zustimmung
des Ministers den Aktionären der Hibernia ihr Besitzunter dem Werth abgelistet, daß
mitelendenChicanen und-Drohungengewirthschaftetwordenist,weilprenßischeBiirger
nicht bereit waren, ihr legal erworbenes Eigenthum dem preußischenStaat zu dem

vorgeschriebenenPreis zu verkaufen. Was dieDresdener thaten, thaten sie als Kom-

missionäredes Staates. Das wissen wir jetzt; und können nur wünschen,daß von

der höchstenRechtsinstanz des Reiches die Frage beantwortet wird, ob die Kniffe
undeiffe, deren Anwendung wir in dem kläglichenHiberniaspektakelerlebenmußten,
den Repräsentantendes Staates Preußen gestattet sind.

Herausgeberund verantwortlicherRedakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Bea
Druck von Albert Damcke in Berlin-Schönebers.
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